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N_ i

Heute Christ sein





	Aufbruch 

zu einem neuen Christ-Sein

Den Gauben wiederentdecken


Ort: Katholische Akademie Schwerte 
(Bergerhofweg 24, 58239 Schwerte) 
Termin: Fr./Sa., 11. und 12. März  2016

Wir alle spüren täglich, dass der traditionelle Verstehenshorizont des Glaubens immer weiter zu starken Erosionsprozessen und Abbrüchen der christlichen Kirchen führt. Das Aufeinandertreffen von Christentum mit der modernen bzw. postmodernen Welt, mit Naturwissenschaften, Geschichtswissenschaft, religiösem Pluralismus und kultureller Vielfalt macht bewusst, dass die traditionelle Sicht des Glaubens kaum noch Wege zu den Menschen findet.  Kirchenbindungen lösen sich auf, für viele hat der Glaube keinerlei Bedeutung mehr. Wir werden bei unserer Versammlung Antworten auf die Fragen der Menschen suchen: Was kann in unserer Zeit des Wandels (und der Konflikte innerhalb der Kirchen) die Mitte, das Herz des Christentums sein? Was ist heute wesentlich für ein authentisches christliches Leben? Es wird eine spannende Suche, einen bereichernden Austausch geben; Impulse, Gespräche in kleinen Gruppen, Gottesdienste und die Erfahrung der Gemeinschaft werden uns dabei helfen.

Spirituelles Wochenende der Gemeinschaft TAU
Ort: Katholische Akademie Schwerte, Bergerhofweg 24, 58239 Schwerte 

Termin: Fr., 11.03, 16.00 h bis Sa., 12.03.2016, 16.00 h
Ablauf:

Freitag,11.03.2016



16:00 Uhr: Begrüßung
16:15 Uhr: Einführung: Das Herz des Christentums in einer Zeit des Wandels
16:45 Uhr: Gruppenarbeit: A. Die christliche Tradition wieder entdecken

          Gruppe I: Glaube - Der Weg des Herzens

          Gruppe II: Annäherung an die Bibel – Das Herz unserer Tradition

           Gruppe III: Gott - Das Herz der Wirklichkeit

           Gruppe IV: Jesus - Das Herz Gottes

18:30 Uhr: Abendessen

19:30 Uhr: Berichte der Gruppen; Zusammenfassung 
20:30 Uhr: Wortgottesdienst und AGAPE-Feier 
21:30 Uhr: Gemeinsames Singen, Spielen, Tanzen  – Ende offen

Samstag,12.03.2016


08:00 Uhr: Morgenimpuls 
08:15 Uhr: Frühstück

09.00 Uhr: „Am Boden des Bechers wartet Gott“ – Auf dem Weg zu einem modernen Gottesbild
09:20 Uhr: Einführung: Unser Aufbruch zu einem neuen Christ-sein
10:00 Uhr: Gruppenarbeit B: Das christliche Leben wieder entdecken

          Gruppe I:  Wiedergeburt - Ein neues Herz

          Gruppe II: Das Reich Gottes - Das Herz der Gerechtigkeit 

          Gruppe III: Transparente Ort – Das Herz öffnen

          Gruppe IV: Der Kern der Sache – unsere konkrete Glaubenspraxis

11:45 Uhr: Berichte der Gruppen; Zusammenfassung 
12:30 Uhr: Mittagessen

13:15 Uhr: Verwandlung leben: Spiritualität für das 21. Jahrhundert 

14:30 Uhr: Gemeinsam Gemeinde sein: Kirche von morgen werden

15:30 Uhr: Auswertung des Wochenendes und Absprachen zum weiteren gemeinsamen Weg 

16:00 Uhr: Ende 

[image: image3.emf]Was bedeutet es 

heute Christ zu sein?



[image: image4.emf]Wie können wir diesen Weg entdecken?

Gemeinsam forschen (mit intellektueller 

Redlichkeit)

Gemeinsame Glaubens-und Lebens-

Erfahrungen machen und miteinander 

austauschen

Gespräche führen 

„mit den Liebhabern des Glaubens und 

denen, die einen Glauben zum Lieben 

suchen“
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•

eine Epoche des Wandels,

•

eine Zeit der Konflikte,

•

eine Phase des Paradigmenwechsels.

Wir sind herausgefordert,

•

Gott rein innerlich verstehen,

•

die Botschaft der Versöhnung zu leben,

•

unsere Sprache zu entrümpeln,

•

eine ganz neue Praxis des Kirche-Seins, des 

Gemeindeaufbaus und der Seelsorge zu 

entwickeln.



[image: image6.emf]Früheres Paradigma

Aufkommendes 

Paradigma

Ursprung der Bibel

göttliches Erzeugnis mit 

göttlicher Autorität 

menschliche Antwort auf 

Gott

Interpretation der Bibel

wörtlich-faktisch

historisch und 

metaphorisch

Funktion der Bibel

Offenbarung von Doktrin 

und Moral 

metaphorisch und 

sakramental  

Betonung im christlichen 

Leben

Leben nach dem Tod:

Was soll man tun und 

glauben, um erlöst zu

werden?

Veränderung

in diesem Leben durch 

Beziehung zu Gott



[image: image7.emf]Worüber zu sprechen wäre: die Theologie vom Kopf auf die Füße 

stellen

1. Kosmologie oder: Schöpfungsglaube gegen Evolutionslehre

„Was Glauben an den Schöpfer wirklich meint“

2. Soteriologie (Erlösungslehre) oder: Woher kommt das Böse und wie 

lässt es sich überwinden?

„Vertrauen gegen Angst“

3. Christologie oder: Die Lehre vom Erlöser

„Kommt und seht“ (Joh 1,39)

4. Ekklesiologie (Die Lehre von der Kirche) oder: Einheit in Freiheit 

„Vom Ich zum Wir - Löscht den Geist nicht aus" (1 Thess 5,19) 

5. Eschatologie (Die Lehre von den letzten Dingen) oder: Was darf 

ichhoffen?

„Gesehen habe ich den Herrn“ (Joh 20,18)

6. Gotteslehre (Theologie im eigentlichen Sinne) oder: Von 

Glaubensformeln und von Glaubensformen

„Glauben an der Seite Jesu“



[image: image8.emf]Worüber wir an diesem Wochenende tatsächlich 

sprechen

A. Die christliche Tradition wieder entdecken

Gruppe I: Glaube - Der Weg des Herzens

Gruppe II: Annäherung an die Bibel – Das Herz 

unserer Tradition

Gruppe III: Gott - Das Herz der Wirklichkeit

Gruppe IV: Jesus - Das Herz Gottes

B: Das christliche Leben wieder entdecken

Gruppe I:  Wiedergeburt - Ein neues Herz

Gruppe II: Das Reich Gottes - Das Herz der 

Gerechtigkeit 

Gruppe III: Transparente Ort – Das Herz öffnen

Gruppe IV: Der Kern der Sache – unsere 

Glaubenspraxis



[image: image9.emf]Zusammenfassung: „Ein andauerndes Gespräch“

Es bedarf eines „unendlichen Gesprächs“ 

►

zwischen der Überlieferung, der Tradition (Bibel, 

Gott, Jesus, Glaubensbekenntnisse, Rituale usw.)

►

und unserem lebensgeschichtlichen Zusammenhang 

(unsere eigene Biografie, der kulturelle Kontext usw.), 

das darauf abzielt,

►

wie wir die christliche Tradition neu entdecken und 

interpretieren  können

►

und wie wir heute zu einem authentischen 

christlichen Leben finden können.

Unsere Aufgabe ist die fortwährende Deutung dessen, 

was es heißt, Christ zu sein.


Fr – Gruppe I: Glaube –  Der Weg des Herzens

Es geht in der christlichen Religion durchaus um eine Art der Lebensführung, einen Weg, und zwar schon seit ihren Anfängen. Im Zentrum der Lehren Jesu steht das Konzept eines »Weges« oder eines »Pfades«, sogar der erste Name der frühen christlichen Bewegung lautete »der Weg«. Es geht nicht um ein  »für-wahr-halten«. Diese ständige Beschäftigung mit »glauben« im Sinne von »etwas für wahr halten« zieht einen entscheidenden Effekt nach sich: Der christliche Glaube wird zu einer »Kopfsache«. Glaube wird in erster Linie eine Angelegenheit der Überzeugungen des Verstandes. Was zählt ist, ob man die richtige Auswahl an Glaubenssätzen anerkennt.

Und doch sind die beiden verschwisterten Vorstellungen, dass es beim Christsein darum geht, an das Christentum »zu glauben« und dass sich der christliche Glaube um Überzeugungen des Kopfes dreht, eine neuere Entwicklung der letzten Jahrhunderte. Vor der Moderne war die geläufigste christliche Vorstellung, dass »Glaube« nicht so sehr Kopfsache, sondern eine Sache des Herzens sei. In der Bibel und der christlichen Tradition ist das »Herz« eine Metapher für eine tiefere Dimension des Ich, eine Dimension, die noch tiefer geht als unser Denken, Fühlen und Wollen, als unser Intellekt, unsere Emotionen und unser Wille. 
Die vier Bedeutungen von Glaube

In der Geschichte des Christentums hatte das Wort Glaube vier wesentliche Bedeutungen. Die erste ist dem Verständnis von Glauben als »Kopfsache« am nächsten. Die drei anderen verstehen Glauben allesamt mehr als eine »Sache des Herzens«. 

Glaube als Zustimmung (Assensus)
Hier ist Glaube gemeint im Sinne von: einer These seine geistige Zustimmung geben, eine Behauptung oder Aussage für wahr halten. Manch-mal spricht man auch von einem propositionalen, d. h. die inhaltliche Aussagekraft eines Grundsatzes betreffenden Verständnis von Glauben. Es ist die heute vorherrschende Bedeutung, sowohl innerhalb als auch außerhalb der Kirche. Aber diese Vorstellung - dass es im christlichen Glauben primär um assensus, um Überzeugungen, um eine »Kopfsache« geht - ist relativ neu. Für viele bedeutet christlicher Glaube, dass man zweifelhafte Dinge als wahr annahm und der Wahrheit von Behauptungen zustimmte, die längst fraglich erschienen (z.B.: „Die Erde ist ein Scheibe“). Das Gegenteil von Glaube als assensus kann sowohl gemäßigtere als auch stärkere Formen annehmen. Die mildere Form wäre dann Zweifel, die stärkere Unglaube. Wenn man nun meint, dass es »Glaube« ist, was Gott von uns verlangt, erfährt man Zweifel und Ungläubigkeit als etwas Sündhaftes. Außerdem ist Glaube im Sinne von assensus ein eher schwaches, kraftloses Konzept. Man kann all die richtigen Dinge »glauben« und doch unfrei und unterdrückt bleiben. Man kann all die richtigen Überzeugungen haben und doch trostlos sein. Man kann alle richtigen Dogmen akzeptieren und doch sonst relativ unverändert bleiben. Der »Glaube« an eine Reihe von Auffassungen hat nur wenig verändernde Kraft.

Glaube als „Gottvertrauen“ (fiducia)
Es heißt: auf Gott vertrauen. Glaube im Sinne von Vertrauen ist wie das Treiben auf offenem Meer. Glauben ist, wie wenn man in 1.000 Meter Wasser treibt. Wenn man kämpft, wenn man sich anspannt und um sich schlägt, wird man letztendlich sinken. Entspannt man sich aber und vertraut, so treibt man dahin. Es ist vergleichbar mit Matthäus' Erzählung, in der Petrus mit Jesus übers Wasser geht - in dem Moment, als seine Furcht einsetzt, beginnt er zu sinken. Glaube als Vertrauen meint: auf die Tragfähigkeit Gottes vertrauen. Glauben heißt, uns dem Ozean allen Seins anzuvertrauen, in dem wir leben und uns bewegen.Andere biblischen Metaphern sagen es ähnlich: Glaube meint hier unser Vertrauen auf Gott als unseren Fels und unsere Burg. Diese Bedeutung von Glaube lässt sich ebenfalls erkennen, wenn wir uns ihrem Gegensatz zuwenden. Das Gegenteil von Vertrauen ist nicht Zweifel oder Unglaube, sondern Misstrauen. Noch provozierender kann man das Gegenteil von Vertrauen auch »Sorge« oder »Ängstlichkeit« nennen. In vielen geläufigen Worten, die Jesus zugeschrieben werden, kommt diese Bedeutung zum Ausdruck. So fordert er seine Zuhörer auf, die kosmische Großzügigkeit zu erkennen, die unsere Wirklichkeit prägt: „Blickt auf die Vögel des Himmels: Sie säen nicht und ernten nicht und sammeln nicht in Speicher - und doch: Euer himmlischer Vater nährt sie. ( ... ) Lernt von den Lilien des Feldes: wie sie wachsen. Sie mühen sich nicht ab; sie spinnen nicht. Ich sage auch aber: Nicht einmal Salomo in all seiner Herrlichkeit war gewandet wie eine von diesen hier“ (Mt 6, 26, 28- 29 ). An der Stelle, an der diese bekannten Zeilen stehen, sagt Jesus seinen Zuhörern insgesamt vier Mal: »Sorgt euch nicht!«, oder mit anderen Worten: »Seid nicht ängstlich!« Kleingläubigkeit und Sorge gehen Hand in Hand. Wenn man besorgt ist, hat man geringen Glauben.

Glaube als Treue (fidelitas)
Das lateinische Wort fidelitas bedeutet Treue, Zuverlässigkeit. Glaube bedeutet Treue in unserem Verhältnis zu Gott. Es meint nichts anderes, als wenn wir von Treue in menschlichen Beziehungen sprechen: Wir sind unseren Ehegatten oder Partnern treu (oder auch nicht). Glaube in diesem Sinne bedeutet Loyalität, Verpflichtung, die Hingabe unseres tiefsten Ich, die Hingabe des »Herzens«. Fidelitas bezieht sich auf eine grundlegende Ausrichtung auf Gott als unseren Mittelpunkt. Das Gegenteil davon ist nicht Zweifel oder Unglaube, sondern - wie auch in menschlichen Beziehungen - Untreue: wenn wir unserer Beziehung zu Gott untreu werden. Als Gegensatz zur Götzenanbetung bedeutet Glaube, dass man sich loyal zu Gott bekennt und nicht zu einem der vielen vermeintlichen Götter, die sich uns präsentieren. Christlicher Glaube bedeutet Loyalität zu Jesus als unserem Herrn, nicht Loyalität zu den vermeintlichen Herren unseres weltlichen Lebens - Vaterland, Familie, Reichtum, sonstige persönliche Ziele und Begehren.

Glaube als „ganzheitliche Sichtweise“ (visio)
Wie das Wort »Vision« nahe legt, geht es hier um Glauben als eine Betrachtungsweise. Im Speziellen ist eine Sichtweise des Ganzen gemeint, ein umfassender Blick auf das, »was ist«. Wie wir das Ganze betrachten, wirkt sich darauf aus, wie wir unserem Leben begegnen, wie wir ihm antworten. Man kann zwischen drei verschiedenen Perspektiven auf das Ganze differenzieren, und zu jeder gehört eine entsprechende Antwort auf das Leben. 
(1) Einmal können wir die Wirklichkeit als feindselig und bedrohlich empfinden. Dann werden wir abwehrend auf die Wirklichkeit reagieren. Wir werden versuchen, Sicherheits- und Selbstschutzsysteme um uns herum zu errichten, um die feindlichen Kräfte so lange wie möglich abwehren zu können. 
(2) In einer zweiten Sichtweise erscheint das Ganze gleichgültig. Das, »was ist«, wird einfach als gleichgültig gegenüber menschlichen Zwecken und Zielen angenommen. Dies ist der weit verbreitete moderne, weltliche Blickwinkel. Das Universum besteht aus wirbelnden Kraftfeldern von Materie und Energie, aber es verhält sich gegenüber unserem Leben und unseren Träumen weder feindselig noch unterstützend. Man kann das Universum zwar beeindruckend finden, aber letztendlich verhält es sich gleichgültig gegenüber uns Menschen. Betrachten wir die Realität auf diese Weise, werden wir dem Leben weniger ängstlich und weniger wahnhaft als im ersten Fall begegnen, aber wahrscheinlich immer noch abwehrend und vorbeugend. Unsere Antwort sieht so aus, dass wir so viel Sicherheit, wie in einem indifferenten Universum nur möglich, um uns herum aufbauen. 
(3) Die dritte Perspektive auf das Ganze besteht darin, es als lebenspendend und stärkend zu betrachten. Es hat uns und überhaupt alles, was ist, hervorgebracht. Es erhält uns am Leben. Es ist erhaben, voller Wunder und voller Schönheit - auch schrecklicher Schönheit. Um es mit einem theologischen Begriff zu sagen: Hier wird die Wirklichkeit als gütig gesehen. Diese Art, das Ganze zu sehen, ermöglicht eine andere Antwort auf das Leben. Sie führt zu grundlegendem Vertrauen. Sie befreit uns von der Ängstlichkeit, der Selbsteingenommenheit und der ständigen Sorge um unsere Sicherheit, die die ersten beiden Denkarten prägen. Sie führt zur »Selbstlosigkeit des Glaubens« und damit zur Fähigkeit zu lieben und ganz in der Gegenwart zu leben.  Sie erzeugt eine »Bereitschaft, zu leben um einer Vision willen, die über uns selbst hinausgeht. Es führt zu der Art von Leben, die wir in Jesus und in bekannten und unbekannten Heiligen sehen können. Oder um es in Worten von Paulus zu sagen: Es führt zu einem von Freiheit, Freude, Frieden und Liebe ge-prägten Leben.

Credo, das Hergeben des Herzens, bedeutet: »Ich versichere meine Loyalität« oder »Ich verspreche meine Treue«. Wenn wir also zu Beginn des Glaubensbekenntnisses „credo“ (ich glaube) sagen, so sagen wir »Ich gebe mein Herz an Gott«. Das ist die zentrale Aussage: Glaube heißt, Gott zu lieben und alles zu lieben, was Gott liebt. Zum christlichen Leben gehört die Liebe zu Gott und zu allem, was Gott liebt. Glaube ist unsere Liebe zu Gott. Der Glaube ist der Weg des Herzens.

Anregungen für das Gespräch in der Gruppe:
1. Übertragen Sie die vier Bedeutungen von Glaube (Zustimmung, Gottvertrauen, Treue, ganzheitliche Sichtweise) in Ihre Sprache, in Ihr Leben?

2. Mit welcher Bedeutung von „Glaube“ bin ich groß geworden? Welche liegt mir heute am nächsten?

3. Woraus beziehe ich heute meine Kraft? Was hilft mir zu wachsen? Was verbindet mich mit anderen Menschen und mit Gott? Was macht mich im Innern „glücklich“ und „zufrieden“?

Fr –  Gruppe II: Annäherung an die Bibel – Das Herz unserer Tradition

Die Bibel steht im Mittelpunkt des Christentums. Natürlich steht letztendlich Gott im Mittel-punkt, jedoch der Gott, von dem die Bibel spricht und auf den sie verweist. Und doch ist die Bibel für viele zu einer Hürde geworden. Wahrscheinlich haben in den letzten fünfzig Jahren Christen verlassen, weil das Bibelverständnis des früheren Paradigmas für sie keinen Sinn mehr ergibt. Das zeitgenössische wörtliche Verständnis der Bibel - mit seiner Betonung von biblischer Unfehlbarkeit, historischer Faktizität und moralischem und doktrinärem Absolutheitsanspruch - ist für Millionen Menschen ein Hindernis. Das neue, aufkommende Paradigma schafft eine Alternative zum wörtlichen Bibelverständnis. Ich bezeichne es mit drei Adjektiven: ein historisches, metaphorisches und sakramentales Verständnis der Bibel. 

Die Bibel als ein historisches Produkt

· Die Bibel ist das Erzeugnis zweier geschichtlicher Gemeinschaften: des alten Israel und der frühen christlichen Bewegung.

· Als solches ist sie ein menschliches, kein göttliches Produkt. 

· Als die Antwort dieser Gemeinschaften auf Gott sagt uns die Bibel, wie diese die Welt gesehen haben. In erster Linie erzählt sie uns, wie sie ihr Leben mit Gott verstanden: in Erzählungen über Gottes Teilhabe an ihrem Leben, in Gesetzen und ethischen Lehren, in Gebeten und Lobgesängen, in ihrer Lebens-Weisheit, ihren Hoffnungen und Träumen. Es ist nicht Gottes Zeugnis, sondern ihr Zeugnis von Gott.

· Als menschliches Produkt ist die Bibel nicht »absolute Wahrheit« oder »Gottes offenbarte Wahrheit«, sondern relativ und kulturell bedingt. 

· Wenn man an die Bibel auf diese Weise herangeht, treten die meisten Probleme, die viele Menschen mit der Bibel haben, weitgehend in den Hintergrund.

Sowenig wie diese Sicht der Bibel die Realität Gottes leugnet, sowenig bestreitet sie, dass die Bibel »von Gott inspiriert« ist. Allerdings hat sie ein anderes Verständnis von Inspiration. Innerhalb des aufkommenden Paradigmas bezieht sich Inspiration auf den Antrieb des Geistes im Leben der Menschen, die die Bibel hervorgebracht haben. Die Betonung liegt nicht auf den von Gott inspirierten Worten, sondern auf den Menschen, die von ihren Erfahrungen des Geistes angetrieben wurden, nämlich den alten Gemeinschaften und den Personen, die für sie geschrieben haben.

Die Bibel als heilige Schrift

Wie das frühere Paradigma, so begreift auch das aufkommende Paradigma die Bibel als heilige Schrift. Aber im Gegensatz zum früheren Paradigma betrachtet das aufkommende Paradigma den heiligen Status der Bibel, die »Heilige Schrift«, als das Ergebnis eines historischen Prozesses, nicht als Folge ihres göttlichen Ursprungs. Als heilige Schrift fungiert sie:

· als unser Gründungsdokument: Die Grundlage, auf der das Christentum errichtet ist, ohne die es in sich zusammenbrechen würde,
· als unser identitätsstiftendes Dokument: Ihre Erzählungen und ihre Vision sollen den Sinn dafür schärfen, wer wir sind und worum es in unserem Leben mit Gott geht,
· als unsere »Weisheitstradition«: In der umfassenden Bedeutung handelt »Weisheit« von den zwei wichtigsten Fragen des Lebens: Was ist wirklich? Wie sollen wir leben?

Die erhellende Kraft des historischen Kontextes

Ein historischer Ansatz nimmt die Tatsache ernst, dass die Bibel aus der entfernten Vergangenheit stammt. Sie wurde nicht an uns oder für uns geschrieben, sondern für die Menschen, die damals lebten. Also wird die Bedeutung des historischen Kontextes betont: die erhellende Kraft, die von der Einordnung eines biblischen Textes in seinen geschichtlichen Zusammenhang ausgeht. 

Die Wahrheit der Metapher (Bilder)
Es gibt mehr als eine Rechtfertigung für eine metaphorische Herangehensweise an die Bibel. Einer der Gründe ist, dass weite Teile ihrer Sprache ganz offensichtlich metaphorisch sind. Ein weiterer Grund besteht darin, dass die Bibel sowohl Geschichte als auch Metaphern enthält. Metaphorische Erzählungen (z.B. Erschaffung der Welt, Sündenfall usw.) können tiefe Wahrheiten beinhalten sein, obwohl sie nicht buchstäblich auf Tatsachen beruhen.

Metaphern als Brücken

Ein metaphorischer Zugang zur Bibel hat das Potenzial, eine Brücke zwischen dem früheren und dem aufkommenden Paradigma zu bilden. In der christlichen Geschichte war die mehr-als-wörtliche Bedeutung biblischer Texte immer äußerst wichtig. Erst in den letzten paar Jahrhunderten ist ihr wörtlicher Tatsachencharakter als entscheidend herausgestellt worden.

Metaphern können vielleicht eine Brücke zwischen den widersprüchlichen Bibelverständnissen heutiger Christen bilden. Metaphorische Sprache ist eine bestimmte Weise des Betrachtens. Für die Bibel bedeutet das: Sie kennt nicht nur metaphorische Sprache und metaphorische Erzählungen, sondern lässt sich selbst als eine »riesige« Metapher verstehen. Als Metapher ist die Bibel eine Sichtweise auf das Ganze: auf Gott, auf uns selbst, auf unsere Beziehung zu Gott und die Beziehung zwischen Gott und der Welt. Es geht nicht darum, an eine Metapher zu »glauben«, sondern mit ihr zu sehen. Genauso geht es nicht darum, an die Bibel zu glauben, sondern unser Leben mit Gott durch sie zu betrachten.

Die Bibel als Sakrament

Unter einem sakramentalen Ansatz verstehe ich, die Bibel als ein Sakrament zu betrachten. Tatsächlich ist das eine ihrer wichtigsten Funktionen als heilige Schrift. Ein Sakrament ist ein endlicher, fassbarer, sichtbarer Vermittler des Heiligen, ein Medium, durch das uns das Heilige gegenwärtig wird. Ein Sakrament ist ein Träger oder ein Gefäß des Heiligen. So ist auch die Bibel ein Sakrament, ein menschliches Produkt, durch das Gott uns gegenwärtig wird. Ihre Worte werden zu einem Mittel, durch das der Geist zu uns in der Gegenwart spricht. Die Funktion der Bibel als Sakrament ist im privaten religiösen Gebrauch vielen Christen vertraut. Gemeint ist die innige Beschäftigung mit einer Bibelstelle. Man liest diese Passage nicht möglichst schnell oder zur Informationsentnahme, sondern gibt ihr Platz in der Hoffnung, dass ein Ausdruck oder ein Satz zum Medium des Geistes wird und zu uns in der Besonderheit und Alltäglichkeit unseres eigenen Lebens spricht. Auch in einem gemeindlichen Rahmen übernimmt die Bibel sakramentale Funktion. Lectio divina und die unterschiedlichen Formen des Bibel-Teilens sind Wege, damit die Bibel zur Nahrung, Gottes Wort zum täglichen Brot wird. 
Die Bibel und das christliche Leben

Das aufkommende Paradigma und seine historische, metaphorische und sakramentale Herangehensweise an die Bibel führen zu einem Verständnis von Bibel und christlichem Leben, das sich sehr stark von dem des früheren Paradigmas unterscheidet. Das frühere Paradigma betont den Glauben an die Unfehlbarkeit, die Wörtlichkeit und den Tatsachencharakter der Bibel. Für das aufkommende Paradigma ist die Bibel - menschlich in ihrem Ursprung, heilig in ihrem Status und ihrer Funktion - sowohl Metapher als auch Sakrament. Als Metapher ist sie eine Art der Anschauung, eine Betrachtungsweise, eine Methode des Sehens - eine Sichtweise auf Gott und unser Leben mit Gott. Als Sakrament ist sie ein Weg, auf dem Gott zu uns spricht und zu uns kommt. Christsein bedeutet eine innerhalb der christliehen Tradition gelebte Beziehung zu Gott, wobei der Bibel als Grundlage der Tradition, als Metapher und als Sakrament besondere Bedeutung zukommt. Das christliche Leben dreht sich um eine Beziehung zu dem, auf den die Bibel verweist und den sie vermittelt - das heißt, eine Beziehung zu Gott, wie er durch die Bibel als Metapher und Sakrament offenbar wird. Christ zu sein heißt, innerhalb dieser Tradition zu leben und ihre verändernde Kraft unter uns wirken zu lassen.

Anregungen für das Gespräch in der Gruppe:

1. Welchen Bezug habe ich persönlich zur Bibel?
2. Wo behindert mich (noch) das alte Paradigma zur Bibel?

3. Wie erschließt sich mir das neue (historische, metaphorische, sakramentale) Verständnis der Bibel? Wo konnte ich es einüben?

4. Welche neue Formen der Annäherung an die Bibel kenne (und praktiziere) ich?

Fr – Gruppe III: Gott - Das Herz der Wirklichkeit

Im Herzen des Christentums steht Gott. Ohne eine entschiedene Bejahung der Existenz Gottes ergibt das Christentum keinen Sinn. Genauso wichtig ist, wie wir Gott »sehen«: wie wir uns Gott, Gottes Beziehung zur Welt und Gottes Wesen vorstellen.

Die Bedeutung unseres Weltbildes

Für das Verständnis unseres Glaubens an Gott in der modernen Welt ist die Idee des »Weltbildes« zentral. Unser Weltbild ist unser Abbild der Wirklichkeit - unser Bild, unsere Vorstellung oder unser Verständnis davon, was wirklich ist und was möglich ist. Wir alle haben ein Weltbild, ob wir jemals darüber nachgedacht haben oder nicht. Allein dadurch, dass wir heranwachsen, eignen wir uns ein Weltbild an. Unser Weltbild ist nicht nur unser Abbild der Realität, sondern vergleichbar mit einer Linse, durch die wir die Wirklichkeit wahrnehmen. Indem wir ein Weltbild verinnerlichen, zwingen wir die Wirklichkeit in einen Plan oder ein Raster, »domestizieren« sie auf diese Weise und machen sie uns so vertraut. Unser Weltbild formt unser Gefühl für das, was wirklich ist.

Drei Arten von Weltbildern

Natürlich gibt es so viele Weltbilder, wie es Kulturen und Subkulturen gibt. Aber auf einer grundlegenden Ebene kann man im Wesentlichen zwei Arten unterscheiden: religiöse und nichtreligiöse Weltbilder. In einem religiösen Weltbild existiert ein »Mehr«. Über unsere wahrnehmbare Welt der alltäglichen Erfahrung und der wissenschaftlichen Erschließung hinaus gibt es ein »Mehr«, eine nichtmaterielle Ebene, eine zusätzliche Dimension der Wirklichkeit. »Das Mehr« hat viele verschiedene Namen: Gott, Geist, das Heilige, Jahwe, das Tao, Allah, Brahman, Atman und so weiter. In einem nichtreligiösen Weltbild gibt es kein »Mehr«. Es gibt nur die Raum-Zeit-Welt der Materie und Energie und anderer natürlicher Kräfte, die dahinter oder darüber stehen. Manchmal nennt man dieses im Zuge der Aufklärung des siebzehnten Jahrhunderts entstandene Weltbild säkulares, naturalistisches oder materielles Weltbild oder das Weltbild der Moderne. Es ist die vertraute Vorstellung vom Universum als einem riesigen System aus winzigen Materieteilchen und rätsel-haften Kräftefeldern, die alle in Übereinstimmung mit den von uns immer näher erforschten Naturgesetzen operieren. In den letzten drei Jahrhunderten sind diese beiden Weltbilder in der westlichen Kultur aufeinander geprallt - und das ist der Grund, warum die Frage nach der Existenz Gottes das zentrale religiöse Thema unserer Zeit ist. Das moderne Weltbild hat keinen grundlegenden Platz für Gott. Viele Christen übernehmen im Grunde die Wirklichkeitsvorstellung des modernen Weltbildes und addieren dann Gott obendrauf. 

Natürlich kann ich die Existenz Gottes nicht demonstrieren oder beweisen. Zunächst gibt es, wie bereits erwähnt, das gemeinsame Zeugnis und die gesamte Weisheit aller Religionen. Die Tatsache, dass die meisten Menschen und Kulturen vor der Moderne die Existenz Gottes bejahten, beweist nichts. Zweitens sind die Hinweise sehr deutlich, die auf religiöser Erfahrung beruhen; besonders mystische, schamanische und visionäre Erfahrungen können dramatisch und eindrucksvoll sein. Zu allen Zeiten und in allen Kulturen haben Menschen Erlebnisse gehabt, die sie auf überwältigende Weise als Erfahrungen des Heiligen empfunden haben. Im alltäglichen Leben gibt es auch »stillere« Formen der religiösen Erfahrung. Der auf Erfahrung beruhende Sockel der Religion ist äußerst stark, und für mich letztendlich ihre überzeugendste Grundlage. Inzwischen mehren sich aus den Naturwissenschaften (Quantenphysik, Biologie) auch die Stimmen, die ein Wirken des Geistes Gottes in der Schöpfung reklamieren. Solche Aussagen beweisen nicht die Existenz Gottes. Aber immerhin stellen sie die Absolutheit und die Angemessenheit des modernen Weltbildes in Frage. 
Drei Gottesbilder

Wie sollen wir uns dieses »Mehr« vorstellen? Unser Gottesbild umfasst unsere Vorstellung davon, worauf sich das Wort »Gott« bezieht«, als auch unsere Vorstellung von der Beziehung zwischen Gott und der Welt. Ist Gott »da draußen«? Ist Gott »genau hier«? Oder beides? In der Geschichte des Christentums gibt es drei grundsätzliche Vorstellungen über Gott und die Gott-Welt-Beziehung: den »übernatürlichen Theismus«, den »Panentheismus« und den »Autotheismus«. Der übernatürliche Theismus stellt sich Gott als ein personales Wesen vor. Natürlich ist Gott ein absolut superlatives personales Wesen, das höchste Wesen. Vor langer Zeit schuf dieses personale Wesen die Welt als etwas von ihm Losgelöstes. So sind Gott und die Welt scharf voneinander getrennt: Gott ist »oben im Himmel«, »irgendwo da draußen«, jenseits des Universums. Aus dieser Vorstellung folgt, dass Gott gelegentlich von »da draußen« in diese Welt eingreift. Panentheismus, das zweite Gottesbild, stellt sich Gott und die Gott-Welt-Beziehung anders vor. Obwohl das Wort »Panentheismus« erst etwa zweihundert Jahre alt ist, gibt es die Vorstellung schon sehr lange. Im Gegensatz zu einem Wesen »da oben« stellt sich dieses Konzept Gott als den umfassenden Geist vor, indem alles existiert, was ist. Das Universum ist nicht von Gott getrennt, sondern in Gott. Das ist auch die Bedeutung der griechischen Wurzeln des Begriffes: Pan bedeutet »alles«, en heißt »in« und theismus kommt vom griechischen Wort für »Gott«, theos.

Ebenso wie die Sprache des übernatürlichen Theismus, findet man auch diese Vorstellung in der Bibel. Ihre klarste, kompakte Zusammenfassung in der Apostelgeschichte schreibt man Paulus zu: Gott ist es, in dem »wir leben und uns bewegen und sind«. Man achte auf die Sprache: Wo befinden wir uns im Verhältnis zu Gott? Wir sind in Gott; wir leben in Gott, bewegen uns in Gott, existieren in Gott. Gott ist nicht »da draußen«, sondern »genau hier«, überall um uns. Wenn wir uns Gott als den umfassenden Geist vorstellen, führt uns das zu einer veränderten Vorstellung von der Beziehung zwischen Gott und der Welt. Die Vorstellung eines göttlichen »Eingreifens«, verschwindet. Panentheismus spricht nicht von göttlicher Intervention, sondern vielmehr von göttlicher Intention und göttlicher Interaktion. Panentheismus heißt, dass sich Gott in allem offenbart, d.h. dass es keinen Raum, keine Zeit und keine Erfahrung gibt, die von Gott unabhängig ist, die nicht Ausdruck von ihm wäre oder der er sich nicht schenken würde; Gott aber ist mehr als alles. Während der Theismus und die Religionen sakrale und profane Räume und Zeiten geschaffen und damit die Voraussetzung für Säkularisierung und Atheismus geliefert haben, vertritt die mystische und spirituelle Gottesauffassung, dass es keinen Raum, keine Zeit und keinen Zustand gibt, in denen Gott nicht präsent und erreichbar ist. Der Autotheismus geht noch einen Schritt weiter und tiefer in die Identifikation mit Gott hinein. Es ist damit die Vorstellung und Erfahrung angesprochen, dass Menschen aus der Erfahrung der Einheit mit Gott fühlen, denken und sprechen. Wir kennen dies von Jesus ("ich und der Vater sind eins" Joh 10,30), aber auch von vielen christlichen Mystikern (u.a. Meister Eckhart). Diese Menschen berichten von Erfahrungen, in denen eine so tiefe Einheit mit Gott zustande kommt, dass das Göttliche nicht mehr von der menschlichen Erfahrung getrennt werden kann, bzw. das Menschliche nicht mehr von der göttlichen Erfahrung unterschieden werden kann. Gerade diese Zugänge zu Gott werden von den Religionen immer wieder mit Unbehagen gesehen, wenn nicht als häretisch dargestellt und bekämpft.
Der personale Gott

In der christlichen Tradition wird häufig, wie in den meisten Religionen, von Gott wie von einer Person gesprochen, von einem personalen Wesen mit persönlichen Merkmalen. Aber ist Gott personal? Der übernatürliche Theismus bejaht das unzweideutig, wohingegen der Panentheismus auf manche Menschen zu ihrer Enttäuschung unpersönlich wirkt. Ist Gott also personal? Und wenn, in welchem Sinne? Ich kann Gott problemlos personifizieren und Gott anreden, als ob er eine Person sei. Die Probleme entstehen erst, wenn wir diese Personifizierung wörtlich oder halbwörtlich nehmen. Wie viele andere auch kann ich mir einen personalen Gott nicht wie ein menschliches Wesen vorstellen, aber ich fühle mich durchaus wohl dabei, wenn ich in einer personalen Sprache über Gott spreche. Um mit Martin Buher zu sprechen: Ich glaube, dass Gott mehr wie ein »Du« als wie ein »Es« ist, mehr in der Art einer Person als einer un-persönlichen »Quelle«. Gott spricht in kraftvoller Weise durch die Ereignisse unseres Lebens zu uns spricht:

Höre auf dein Leben. Höre auf das, was dir passiert, denn dadurch spricht Gott zu dir... Das geschieht nicht immer in einer Sprache, die leicht zu entziffern ist, aber es geschieht auf gewaltige, bemerkenswerte, unvergessliche Weise.
Gottes Wesen

Bisher haben wir über das Sein Gottes nachgedacht: wie wir uns Gott und die Gott-Welt-Beziehung vorstellen können. Wenden wir uns nun der wichtigen Frage zu, wie wir uns das Wesen Gottes vorstellen können. Mit der Frage nach Gottes Wesen meinen wir daher: »Was sind die grundlegenden Eigenschaften deines Gottes?« Die erste Vorstellung vom Wesen Gottes versteht Gott als einen Gott der Ansprüche und Belohnungen. Wie ein altertümlicher König ist Gott der Gesetzgeber und Richter, der bestimmte Ansprüche stellt, die erfüllt werden müssen. Ich habe es das »monarchische Gottesmodell« genannt. Unsere Beziehung zu Gott wird in juristischer Sprache ausgedrückt. Die zweite Vorstellung vom Wesen Gottes stimmt mit einem Gottesbild überein, das diesen als einen Gott der Liebe und Gerechtigkeit kennt. Das wird in der Bibel immer wieder betont. Die Propheten der Hebräischen Bibel benutzen die Sprache der Liebe, um über Gottes Beziehung zu Israel zu sprechen. Der Gott der Liebe ist auch der Gott der Gerechtigkeit. Beides ist miteinander verbunden, denn in der Bibel ist Gerechtigkeit die soziale Form der Liebe. So ist der Gott der Liebe nicht einfach »lieb«, sondern widerständig - aus Leidenschaft für Gerechtigkeit. Die Vorstellung von christlichem Leben, die mit diesem Bild von Gottes Wesen einher-geht, unterscheidet sich deutlich von der ersten Vorstellung, die Erwartung und Belohnung so sehr betont. Das christliche Leben dreht sich um eine Beziehung zu Gott, die uns zu mit-fühlenden Menschen macht. Der Gott der Liebe und Gerechtigkeit ist der Gott der Beziehung und Veränderung. Diese zwei Vorstellungen über das Wesen Gottes führen zu zwei völlig verschiedenen Versionen der christlichen Botschaft. Man kann sie als »gute Nachricht« oder als »schlechte Nachricht« verstehen. Die »schlechte Nachricht« wäre, dass es ein letztes Gericht gibt, ent-weder am Ende unseres Lebens oder am Ende der Geschichte, und man darauf besser vor-bereitet sein sollte, da man ansonsten tief in Schwierigkeiten steckt. So verstanden ist das Christentum eine Religion der Drohung, Sorge und Selbsterhaltung.

Die »gute Nachricht« wäre: eine Einladung zu einem neuen Leben hier und jetzt, das uns persönlich verändert und das Leben in dieser Welt zu verändern versucht. Die »schlechte Nachricht« sagt, dass einige von dem verzehrenden Feuer verschont bleiben werden, das den Rest vernichten wird. Die »gute Nachricht« beschreibt eine Vision von veränderten Menschen in einer veränderten Welt voll der Herrlichkeit Gottes.

Bei der Frage nach Gottes Wesen steht nicht weniger als unsere Vorstellung vom christlichen Leben auf dem Spiel. Geht es im Christentum um Belohnungen? Dann heißt es: Du musst Folgendes tun, um erlöst zu werden. Oder geht es im Christentum um Beziehung und Veränderung? Dann heißt es: Hier ist der Weg: Folge ihm. Beides beinhaltet einen Imperativ, aber einmal handelt es sich um eine Drohung, und beim anderen Mal um eine Einladung.
Anregungen für das Gespräch in der Gruppe:

Der „natürliche Theismus“, der Panentheismus“ und der „Autotheismus“ – wie würde ich diese drei Gottesbilder in einfacher Sprache persönlich kennzeichnen?

Ist Gott für mich eher ein „ES“, ein(e) „ER“ oder „SIE“ oder ein „DU“?

Die Botschaft von Gott – wann ist sie eher eine Drohbotschaft als eine Frohbotschaft? Wie wirkt sich das in meinem Leben aus?

Fr – Gruppe IV: Jesus - Das Herz Gottes

Das dritte zentrale Bekenntnis des Christentums ist das Bekenntnis zur wesentlichen Bedeutung von Jesus Christus. Es ist eines der bestimmenden Merkmale des Christentums, dass Gott sich uns durch einen Menschen offenbart - eine Aussage, die einmalig unter den großen Weltreligionen ist. Jesus kann als die Verkörperung Gottes in einem menschlichen Leben betrachtet werden. Er ist die Enthüllung, die Menschwerdung von Gottes Wesen und Leidenschaft - er offenbart uns, wie Gott ist und wofür Gott am leidenschaftlichsten empfindet. Er zeigt uns das Herz Gottes. 
Ein überholtes Jesusbild

Innerhalb des früheren Paradigmas werden die Evangelien wörtlich gelesen, als ob es sich um einfache historische Dokumente handle. Daraus resultiert ein bestimmtes Jesusbild. Seine Identität wird hervorgehoben: dass er der Sohn Gottes war, der verheißene Messias, der wiederkommen wird, und so weiter, und dass er das von sich selber gewusst und gelehrt hat. Die erlösende Bedeutung seines Todes wird herausgestellt und als der Zweck seines Lebens gesehen: Er ist für unsere Sünden gestorben. Das Außergewöhnliche wird betont, besonders die jungfräuliche Geburt und die physische, körperliche Auferstehung. Ebenso wird hervorgehoben, dass Jesus der einzige Weg zur Erlösung und damit das Christentum die einzig wahre Religion ist.
Der vorösterliche und der nachösterliche Jesus

Wichtig ist eine Unterscheidung zwischen vorösterlichem und nachösterlichem Jesus. Mit dem vorösterlichen Jesus ist Jesus bis zu seinem Tod gemeint: ein galiläischer Jude, der um das Jahr 4 vor Christus geboren und um das Jahr 30 nach Christus von den Römern hingerichtet wurde. Der vorösterliche Jesus ist tot, ist Vergangenheit; es gibt ihn nirgends mehr. Um den zweiten Ausdruck ganz kurz zu definieren: Der nachösterliche Jesus ist der, zu dem Jesus nach seinem Tod wurde. Ausführlicher gesagt ist der nachösterliche Jesus der Jesus der christlichen Erfahrung und Tradition. Beide Substantive sind wichtig. Mit dem nachösterlichen Jesus der christlichen Erfahrung meine ich, dass Jesus auch nach seinem Tod weiterhin als eine gegenwärtige göttliche Wirklichkeit erfahren wurde und dass es solche Erfahrungen bis heute gibt; einige Christen, wenn auch nicht alle, machen solche Erfahrungen. Der nachösterliche Jesus ist also eine auf Erfahrung beruhende Realität. Mit dem nachösterlichen Jesus der christlichen Tradition meine ich den Jesus, der uns in den sich entfaltenden Traditionen der frühchristlichen Bewegung begegnet - in den Evangelien und im Neuen Testament insgesamt ebenso wie in den Glaubensbekenntnissen. Wir verlieren aus den Augen, was für ein äußerst bemerkenswerter Mensch Jesus war, wenn wir die Göttlichkeit Jesu so sehr auf Kosten seiner Menschlichkeit hervorheben. 

Fünf Thesen zum  vorösterlichen Jesus

1.
Jesus war ein jüdischer Mystiker. 
2.
Jesus war ein Heiler. 
3.
Jesus war ein Weisheitslehrer. 
4.
Jesus war ein sozialer Prophet. 
5.
Jesus war der Initiator einer Bewegung. 
Jesus als Metapher, Ikone und Sakrament Gottes

Jesus ist eine Metapher für Gott. Für uns als Christen ist er in der Tat die Metapher für Gott. Natürlich war er auch ein realer Mensch. Als Metapher Gottes enthüllt Jesus, wie Gott ist. Wir nähern uns Gott durch Jesus. Es ist diese Gestalt, die für uns als Christen auch das Wort Gottes, der Sohn Gottes, die Weisheit Gottes, das Licht der Welt ist. Als Metapher, Bildnis, Ikone für Gott ist Jesus das fleischgewordene Herz Gottes. Genauso ist Jesus ein Sakrament Gottes, ein Mittel, durch das der Geist Gottes gegenwärtig wird. Er war das schon zu seinen Lebzeiten. Ich bin überzeugt, dass seine Schüler in ihm und durch ihn den Geist manchmal als greifbare Gegenwart erfahren haben. Ich glaube, Jesus hätte gesagt: »Es geht nicht um mich.« Zu Lebzeiten hat er die Aufmerksamkeit von sich gelenkt. An einer aufschlussreichen Stelle des frühesten Evangeliums entgegnet Jesus, als man ihn mit »Guter Lehrer« anspricht: »Was heißt du mich gut? Keiner ist gut, nur einer: Gott« (Mk 10, 18). Und doch halte ich die überschwängliche Hingabe an Jesus nicht für einen Fehler, denn der Zweck der Kirche, der Christologie, des Glaubensbekenntnisses ist es, uns auf Jesus auszurichten. Und dann sagt Jesus: »Es geht nicht um mich.« Er verweist weiter auf Gott - auf Gottes Wesen und Gottes Leidenschaft. Das ist der Sinn unserer christologischen Sprache und der Beteuerungen unserer Glaubensbekenntnisse über Jesus: In diesem Menschen sehen wir die Offenbarung Gottes, das Herz Gottes. Er ist sowohl Metapher und Ikone als auch Sakrament Gottes.
Anregungen für das Gespräch in der Gruppe:

1. Welche Bezeichnung, welchen Namen oder Titel würde ich Jesus geben?
2. Welches Wort, welche Erzählung Jesu in den Evangelien fasziniert mich (am meisten)?

3. Welche Taten oder Wunder Jesu berühren mich?
Sa-Gruppe I:  Wiedergeburt - Ein neues Herz

Die Bedeutung der Wiedergeburt im Neuen Testament

Der klassische Text der Wiedergeburt

Die Erzählung von Nikodemus und Jesus zu Beginn des dritten Kapitels des Johannesevangeliums handelt von der Notwendigkeit der Wiedergeburt (loh 3, 1-10). Johannes ist eher symbolisch als historisch zu verstehen, daher geht diese Erzählung wohl nicht auf Jesus zurück. Doch auch wenn darin höchstwahrscheinlich die Stimme der Gemeinde und nicht die Stimme Jesu spricht, erfasst die Geschichte den Kern der Botschaft Jesu und des Neuen Testaments insgesamt.

»Er kam zu Jesus bei Nacht.« Hier finden wir die erste doppelte Bedeutung der Erzählung. Es ist Nacht: Nikodemus ist im Dunkel. Die Symbolik von Licht und Dunkelheit tritt bei Johannes sehr häufig auf: Jesus ist das Licht, das im Dunkel scheint, das Licht der Welt, das wahre Licht, das jeden Menschen erleuchtet, das die Blinden wieder sehen lässt. Nikodemus kommt zwar zum Licht, aber er hat das Licht noch nicht gesehen. Er spricht Jesus auf schmeichlerische Weise an: »Und er sprach ihn an: Rabbi, wir wissen, von Gott bist du als Lehrer gekommen, denn niemand kann diese Zeichen tun, die du tust - außer es sei Gott mit ihm.«

Jesus antwortet, scheinbar ohne Zusammenhang, indem er das Thema wechselt. Es ist, als ob er nicht gehört hätte, was Nikodemus gesagt hat - oder aber er hat auf die Bedeutung hinter seinen Worten gehört und ihn sehr wohl verstanden. In jedem Fall ist das, was folgt, die Schlüsselzeile des Textes: »Jesus hob an und sprach zu ihm: Wahr, ja wahr ist’s, ich sage dir: Wenn einer nicht neu geboren wird, kann er das Königtum Gottes nicht sehen.«

Auch hier ist eine doppelte Bedeutung enthalten: Der griechische Ausdruck für »neu geboren« oder »wiedergeboren« kann auch mit »von oben geboren« übersetzt werden. Leider verlangt der Übersetzungsprozess, sich auf eine Bedeutung festzulegen, aber Johannes hat beide im Sinn: »wiedergeboren« zu werden heißt, »von oben« geboren zu werden, d. h. vom Geist geboren zu werden.

Nikodemus versteht das nicht. Er fasst, wie auch viele andere Figuren im Johannesevangelium, alles wörtlich auf. Dabei missversteht er, worum es Jesus geht: »Wie kann ein Mensch geboren werden, wenn er alt ist? Er kann doch nicht ein zweites Mal in den Leib seiner Mutter eingehen, um geboren zu werden!« 

          Im weiteren Verlauf des Textes betont Jesus dann die Verbindung zum Geist: »Der Windhauch weht, wo er will, sein Brausen hörst du - doch du weißt nicht, von wo er kommt und wohin er geht. So ist es mit jedem aus dem Geist Geborenen.« Hier finden wir erneut eine doppelte, ja sogar dreifache Bedeutung: Auf Griechisch ist das Wort für Wind gleichzeitig das Wort für »Atem« und »Geist«, Der Atem Gottes, der Geist Gottes, ist die Quelle der Wiedergeburt. Wiedergeboren werden heißt, in ein neues Leben im und durch den Geist einzutreten, in ein auf den Geist Gottes ausgerichtetes Leben.

Worum es in diesem klassischen Text geht, erscheint offensichtlich: Nikodemus braucht eine geistige Wiedergeburt, eine innere Wiedergeburt, eine persönliche Verwandlung. Wir alle brauchen das, wie ich bald nahe legen werde. 

Warum brauchen wir eine Wiedergeburt?

Warum müssen wir wiedergeboren werden? Warum müssen wir ein altes Leben und eine alte Identität sterben lassen und in ein neues Leben und eine neue Identität hineingeboren werden - in ein auf Gott, auf den Geist, auf Christus ausgerichtetes Leben? Es liegt an einer Erfahrung, die wir sehr früh im Leben machen und die immer intensiver wird, während wir heranwachsen.

Mit dem Beginn der Adoleszenz, vielleicht auch schon früher, wird unser Gefühl für die eigene Identität zunehmend zu einem Produkt der Kultur. Unser Selbstwertgefühl hängt davon ab, wie weit wir den Ansprüchen genügen, die wir verinnerlicht haben. In unserer Kultur drehen sich diese Ansprüche um das äußere Erscheinungsbild, um Leistung und um Wohlstand. Um an die Fragen der Adoleszenz zu erinnern: Sind wir attraktiv genug? Sehen wir gut genug aus? Sind wir cool? Im Erwachsenenalter behält das Thema der Attraktivität weiterhin Gültigkeit, wird aber jetzt begleitet von Fragen nach Leistung und Wohlstand sowie persönlicher Nähe, Sensibilität und Einfühlsamkeit. Bin ich genug? Bin ich gut genug?

Unsere Welt wird also immer stärker geprägt von Trennung und Entfremdung, von Vergleich und Urteil - sowohl auf uns selbst als auch auf andere bezogen. Wir leben in Relation zu dem, was Thomas Keating »das falsche Ich« nennt, unser von der Kultur geschaffenes und übertragenes Selbst. Oder mit den Worten Frederick Buechners gesprochen: Wir leben eher von außen nach innen statt von innen nach außen.81 

Also müssen wir wiedergeboren werden. Das ist der Weg, der uns aus der Verbannung zurückführt, der Weg, auf dem wir unser wahres Ich wiederfinden, der Weg, auf dem wir beginnen können, von innen heraus zu leben anstatt von außen nach innen, der Exodus aus unserer individuellen und kollektiven Selbstsucht. Der Weg umfasst den Tod unserer falschen Identität und die Geburt einer neuen Identität, die auf den Geist, auf Christus, auf Gott ausgerichtet ist. 

Es handelt sich um den Prozess einer inneren Neubestimmung des Selbst, 

durch die ein authentischer Mensch in uns geboren wird.

In der Regel besteht die Wiedergeburt nicht aus einer einzelnen intensiven Erfahrung, sondern stellt sich als allmählicher und sich steigernder Prozess dar. Das Sterben einer alten Identität und die Wiedergeburt in eine neue Identität, der Tod eines alten Lebens und das Entstehen einer neuen Daseinsform ist ein Vorgang, der lebenslang andauert. Das christliche Leben konzentriert sich, je älter man wird, immer stärker auf den Geist - das heißt, auf den Geist Gottes, wie wir ihn in Jesus kennen, den Geist Christi.

Letztlich ist es die Spiritualität,  welche die Wiedergeburt vorantreibt (und wieder und wieder). Das steht im Mittelpunkt des christlichen Lebens. Wenn wir als Christen und als Kirche diese Erkenntnis ernst nehmen, muss das zu einer Wiederentdeckung der reichen Tradition christlicher Spiritualität führen. Wir sollten ihre spirituellen Übungen erlernen und gebrauchen. Einer der wesentlichen Zwecke unseres kirchlichen Zusammenlebens sollte die Hilfe und Unterstützung des Vorgangs der Wiedergeburt sein.

Und tatsächlich geschieht das auch. Die Wiederentdeckung von Spiritualität und spiritueller Praxis in den großen Kirchen unserer Zeit ist ein ermutigendes Zeichen für die Neubelebung des Christentums. Es ist ebenso ein Zeichen des aufkommenden Paradigmas mit seiner Betonung eines mehr relationalen und auf Erfahrung beruhenden Verständnisses von Glauben und christlichem Leben. 

Das neue Leben

Mit der Wiedergeburt beginnt ein neues Leben. In der Tat ist das Neue das Charakteristische daran. Besonders dramatisch wird es von denen erfahren und gepriesen, die schon dachten, ihr Leben sei rettungslos verloren, wie etwa von Gefangenen, die wegen brutaler Verbrechen einsitzen, oder dem Sklavenhändler John Newton, Autor von »Amazing Grace«. Die Metapher der Wiedergeburt durch Gnade und Geist Gottes steckt voller Hoffnung und symbolisiert den Neuanfang mitten in einem scheinbaren Ende. Gnade und Wiedergeburt sind zu jeder Zeit möglich. 

Für Jesus ist das primäre Merkmal eines auf Gott gerichteten Lebens Barmherzigkeit. Jesus fasst Theologie und Ethik in wenigen Worten zusammen, wenn er sagt: »Werdet barmherzig, wie euer Vater barmherzig ist« (Lk 6, 36). Wo Paulus das Wort »Liebe« verwendet, spricht Jesus von »Barmherzigkeit«. Das Wort ist im Hebräischen und im Aramäischen reich an Assoziationen: barmherzig, mitfühlend zu sein bedeutet, wie der Mutterleib zu sein: lebenspendend, ernährend, umarmend. So ist Gott; so sollen auch wir sein.

So ist also ein Zuwachs an Liebe, ein Zuwachs an Barmherzigkeit das primäre Kennzeichen eines Lebens im Geist. Ebenso ist es das primäre Kriterium, um eine wirkliche Wiedergeburts-Erfahrung von einer vermeintlichen zu unterscheiden. Der pragmatische Test, den William James vorschlug, indem er Jesus zitiert, heißt: »An ihren Früchten wirst du sie erkennen.« Die Frucht ist die Liebe. Diese Frucht ist der Sinn und Zweck jedes christlichen Lebens.

Anregungen für das Gespräch in der Gruppe:

1. Wo ist mein Leben fremdbestimmt und nicht authentisch?

2. Ahne ich, in welchen Punkten ich eine Wiedergeburt nötig hätte?
Sa-Gruppe II:  Das Reich Gottes - Das Herz der Gerechtigkeit

Wir wenden uns in dieser Gruppe der sozialen und politischen Dimension des christlichen Lebens zu. Die Bibel verbindet scharfe politische Kritik und leidenschaftliches politisches Engagement: radikale Kritik an Herrschaftssystemen und leidenschaftliches Eintreten für eine alternative soziale Vision. Die wichtigsten Stimmen der Bibel protestieren gegen den Alptraum der Ungerechtigkeit und proklamieren stattdessen Gottes Traum der Gerechtigkeit, einen Traum für die Erde. Kritik und Engagement gründen beide auf dem Verständnis von Wesen und Leidenschaft Gottes: einem Gott der Liebe und Gerechtigkeit, dessen Leidenschaft für unser gemeinsames Leben das Reich Gottes ist.

Über den Begriff „Gottes Gerechtigkeit“ gab und gibt es verbreitete Missverständnisse. Theologisch ist sie oft als das Gegenteil von »Gottes Gnade« gesehen worden. »Gottes Gerechtigkeit wird dann verstanden als verdiente Strafe Gottes für unsere Sünden, »Gottes Gnade« als Gottes gütige Vergebung trotz unserer Schuld. Vor diese Wahl gestellt, würden wir alle Gottes Gnade vorziehen und der Gerechtigkeit Gottes zu entkommen versuchen. Aber wenn man Gnade als das Gegenteil von Gerechtigkeit versteht, verzerrt man das biblische Bild von Gerechtigkeit. Meistens ist in der Bibel das Gegenteil von Gottes Gerechtigkeit nicht göttliche Barmherzigkeit, sondern menschliche Ungerechtigkeit. Thematisiert wird die Form unseres gesellschaftlichen Zusammenlebens, nicht die Frage, ob beim Letzten Gericht Gottes Gnade an die Stelle von Gottes Gerechtigkeit treten wird.

Gottes Leidenschaft für die Gerechtigkeit im Neuen Testament

Die Leidenschaft für Gottes Gerechtigkeit und die Kritik der Herrschaftssysteme begegnet uns sowohl im Alten Testament und wiederum erneut im ersten Jahrhundert bei Jesus, Paulus, im Buch der Offenbarung und im gesamten Neuen Testament. 

Das Reich Gottes

Der Ausdruck »Reich Gottes« ist möglicherweise die präziseste Zusammenfassung der Botschaft und der Leidenschaft Jesu. Der Neutestamentler John Reumann schrieb einmal: »Man frage hundert beliebige Neutestamentler irgendwo auf der Welt - Protestanten, Katholiken oder Nicht-Christen - nach der zentralen Botschaft von Jesus von Nazareth, und die überwältigende Mehrheit von ihnen - vielleicht gar jeder einzelne - wird darin übereinstimmen, dass diese Botschaft vom Reich Gottes handelt.«
Wenn Jesus vom »Reich Gottes« sprach, war für seine Zuhörer ein unmittelbarer Gegensatz zu erkennen. Sie lebten in anderen Reichen, im Reich des Herodes und im Reich der römischen Cäsaren. Sie kannten diese Reiche und das Leben in ihnen. Und nun sprach Jesus vom Reich Gottes.

Jesus hat den Ausdruck „Reich Gottes“ auch als religiöse Metapher gebraucht, schließlich ist die Rede vom Reich „Gottes“. Wir können somit von einer »religiös-politischen« oder »theo-politischen« Metapher sprechen. Der Wissenschaftler John Dominic Crossan drückt sich so aus: Für Jesus gibt es kein Reich ohne Gott, und niemals Gott ohne Reich.
Was ist also die politische Bedeutung der Metapher? In einem Satz ausgedrückt: Sie beschreibt das Leben auf der Erde, wenn Gott anstelle der Herrscher dieser Welt König wäre. Das Reich Gottes handelt von Gottes Gerechtigkeit, im Gegensatz zur systemischen Ungerechtigkeit der Königreiche und Herrschaftssysteme dieser Welt. Es ist Gottes Traum, wie er von den großen Gestalten der jüdischen Tradition geträumt wurde: von Mose, den Propheten und Jesus. Es ist ein Traum für die Erde.

Bedeutungen für heute

Wenn man die politische Aussage der Bibel versteht, lässt sich auch die politische Dimension des christlichen Lebens klarer erkennen. Wenn wir glauben, dass Gott heute derselbe ist wie gestern und morgen, dass sein Wesen beständig ist, dann ist Gottes Leidenschaft für die Gerechtigkeit heute genauso stark wie sie zur Zeit Moses, der Propheten, Jesu und des Neuen Testaments war.

Nun kann man fragen: Was kümmert den Gott der Bibel Politik, warum interessiert ihn systemische Gerechtigkeit überhaupt? Die Antwort ist einfach: Der Gott der Bibel sorgt sich um Gerechtigkeit, weil ihm Leid nicht gleichgültig ist. Und die größte Quelle unnötigen menschlichen Leids in der Geschichte waren und sind ungerechte soziale Systeme. Was bedeutet es für uns, wenn wir diese Erkenntnis ernst nehmen?

Eintreten für Gottes Gerechtigkeit

Nimmt man die politische Leidenschaft der Bibel ernst, ist Engagement für Gottes Gerechtigkeit gefordert. In einer demokratischen Gesellschaft bedeutet das Politik im engeren Sinne des Wortes, nämlich Teilnahme am politischen Prozess in Loyalität zu Gottes Traum. Ich habe keinen Namen für diese Art von Politik. „Liberale Politik“ deckt eine Dimension davon ab, aber das Wort »liberal« ist heute für viele negativ besetzt. Vielleicht könnte man stattdessen von »progressiver Politik«, einer »Politik des Mitgefühls« oder der »Politik des Reiches Gottes« sprechen.

Zusammenfassung

Die politische Leidenschaft der Bibel ruft uns zu einer politisch engagierten Spiritualität auf.  Diese Aussage verbindet politische mit persönlicher Veränderung, und beides steht im Kern der christlichen Lebensvision, wie wir sie in der Bibel und in Jesus erkennen.

Wenn wir nur einen der beiden Aspekte betonen, geht die Hälfte der biblischen Botschaft, die Hälfte des Evangeliums verloren. Die Stärke von großen Teilen des konservativen Christentums liegt in der Akzentuierung der ersten Veränderung, der persönlichen Transformation. Hingegen wurde das Reich Gottes oftmals vernachlässigt. Die Stärke von weiten Teilen des liberalen Christentums liegt in der Betonung der zweiten, der politischen Veränderung. Hier besteht die Schwäche darin, dass die Bedeutung unserer persönlichen Wiedergeburt oft vernachlässigt wurde. Politisch engagierte Spiritualität bedeutet, sich sowohl zu spiritueller als auch zu politischer Veränderung zu bekennen. Die Botschaft von Jesus und der Bibel umfasst beides. Was wir in Jesus und der Bibel sehen, ist eine Antwort auf unsere tiefste persönliche Sehnsucht, die Wiedergeburt, und das größte Bedürfnis der Welt, das Reich Gottes.

Anregungen für das Gespräch in der Gruppe:

1. Wo sehe ich Bereiche im politischen und / oder sozialen Leben meines Umfeldes, in denen Veränderungen im Sinne christlich verstandener Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit notwendig sind?

2. Welche Möglichkeiten sehe ich, mich in diesen Bereichen zu engagieren?

Sa-Gruppe III:  Transparente Orte - Das Herz öffnen

Die Metaphern »offene Herzen« und »transparente Orte« verweisen auf zentrale Merkmale der christlichen Religion. Zusammen drücken sie die Vision des neuen Paradigmas vom christlichen Leben aus. Sie nennen sowohl Zweck und Mittel des christlichen Veränderungsprozesses, das Ziel und den Weg des christlichen Lebens, und zwar für uns als Einzelpersonen und für unser kirchliches Zusammenleben.

Das Herz: Eine Metapher für das Ich

Das Wort »Herz« kommt in der Bibel weit über tausend Mal vor. Meistens steht es als eine umfassende Metapher für unser Ich. Dabei deckt sie ein größeres Bedeutungsspektrum ab, als sie es heute für uns hat. In unserem Sprachgebrauch wird »Herz« meist mit Liebe, mit Mut (»er fasste sich ein Herz«) und mit Schmerz (ein »gebrochenes Herz«) in Verbindung gebracht. In der Bibel jedoch meint Herz all das und mehr: Es ist eine Metapher für unser ganzes inneres Selbst.

Das Herz ist eine Metapher für unser tiefstes, innerstes Selbst, tiefer als unsere Wahrnehmung, unser Verstand, unser Gefühl und unser Wille. Als unser spirituelles Zentrum beeinflusst es uns auf all diesen Ebenen.

Transparente Orte

Die Metapher »transparente Orte« stammt aus dem keltischen Christentum, einer Form des Christentums, die seit dem fünften Jahrhundert in Irland und in Teilen von Schottland, Wales und Nordengland zuhause war. Keltische Spiritualität hat dort seither im Verborgenen weiterbestanden und wird heute nun wiederentdeckt. 
Die Metapher »transparente Orte« ist mit einem bestimmten Gottesbild verbunden. Diese tief in der Bibel und der christlichen Tradition verwurzelte Denkweise sieht in Gott den allumfassenden Geist, in dem alles existiert. Gott ist nicht irgendwo anders, sondern »genau hier«. In Paulus' Worten aus der Apostelgeschichte ist Gott »der, in dem wir leben und uns bewegen und sind«, Wir sind in Gott, wir leben in Gott, wir bewegen uns in Gott. Gott ist eine .geistige Dimension der Wirklichkeit, die uns ganz umgibt, »genau hier« und gleichzeitig »mehr als genau hier«. In dieser Vorstellung gibt es zwei Dimensionen der Wirklichkeit, die sichtbare Welt unserer alltäglichen Erfahrung und Gott, das Heilige, den Geist.

Eines meiner liebsten Zitate zu diesem Gottesverständnis stammt von Thomas Merton, einem Trappistenmönch des zwanzigsten Jahrhunderts.

Das Leben ist so einfach. Wir leben in einer Welt, die vollkommen transparent ist, und Gott scheint die ganze 'Zeit durch sie hindurch. Das ist keine Fabel oder eine nette Geschichte - es stimmt. Wenn wir uns Gott hingeben und uns selbst vergessen, erkennen wir es manchmal; und vielleicht sehen wir es sogar oft. Gott zeigt sich überall, in allem - in Menschen und Dingen, in der Natur und in Ereignissen. Es wird ganz offensichtlich, dass Gott überall und in allem ist und wir nicht ohne ihn sein können. Das ist unmöglich. Wir erkennen es nur nicht. 
Aber von Zeit zu Zeit erkennen wir es sehr wohl, dann nehmen wir Gott wahr, wir er alles durchscheint. »Transparente Orte« sind Orte, an denen diese zwei Ebenen der Wirklichkeit sich treffen oder überkreuzen. Es sind Orte, an denen die Grenze zwischen den beiden Dimensionen ganz durchlässig wird. An transparenten Orten lichtet sich der Schleier vorübergehend, und wir sehen Gott, nehmen den, in dem wir leben, überall um uns herum und in uns wahr.

Transparente Orte können im Wortsinne geographische Plätze sein. Im keltischen Christentum ist die Insel Iona vor der Westküste Schottlands ein transparenter Ort. Auch traditionelle Pilgerziele sind transparente Orte: Für Christen etwa Jerusalem, Rom, Canterbury, Taizé, Assisi und andere Plätze; für Muslime besonders Mekka, aber auch Medina und Jerusalem.

Aber der Begriff meint viel mehr als geographische Orte. Ein transparenter Ort ist überall da, wo unser Herz geöffnet wird. In sakramentaler Sprache gesprochen ist ein transparenter Ort ein Sakrament des Heiligen, ein Vermittler des Heiligen, ein Medium, durch das das Heilige uns gegenwärtig wird. Ein transparenter Ort ist ein Mittel der Gnade.

Das offene Herz

Was gehört zu einem geöffneten Herzen? Wie sind wir, wenn unsere Herzen offen sind? Wie sieht ein Leben mit geöffnetem Herzen aus? Es hat genau die entgegengesetzten Eigenschaften eines Lebens mit verschlossenem Herzen, so wie ich es zu Beginn dieses Kapitels beschrieben habe. Ich gebe hier einige Beispiele.

Ein offenes Herz wird begleitet von der Fähigkeit zu sehen. Wir sehen viel klarer, wenn unser Herz geöffnet ist - wir sehen die Person vor unseren Augen, wir sehen die Landschaft, die sich vor uns erstreckt. Wir bewegen uns von der Dunkelheit ins Licht, von der Nacht in den Tag, wenn wir mit »den erleuchteten Augen unseres Herzen« (Eph 1, 18) sehen. Ein offenes Herz und Erleuchtung gehören zusammen.

Ein geöffnetes Herz ist offen für das Wunder, offen für das reine Mysterium des Daseins. Es ist erstaunlich, dass es die Welt gibt, wir in ihr leben, wir sie erleben können. Die Welt ist nicht »gewöhnlich«. Das Erstaunliche ist, dass sie uns überhaupt jemals ordinär erscheinen kann. Ein offenes Herz kennt »tiefes Erstaunen!
Ein offenes Herz ist dankbar. Wir können das körperlich spüren. In den Augenblicken meines Lebens, in denen ich am dankbarsten war, habe ich ein Schwellen, fast ein Bersten in meiner Brust gespürt.

Ein offenes Herz, Mitgefühl und Gerechtigkeit gehören zusammen. Ein geöffnetes Herz spürt das Leid und den Schmerz der Welt und antwortet darauf. Mitgefühl und Gerechtigkeitsgefühl sind der ethische Impuls und Imperativ, die das offene Herz begleiten. Sie sind sogar die wichtigste Frucht des Geistes: »Werdet barmherzig, wie euer Vater barmherzig ist«, sagt Jesus (Lk 6, 36). Paulus drückt dasselbe mit anderen Worten aus: »Jetzt also bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe - diese drei: Ihrer Größtes aber ist die Liebe« ( 1 Kor 13, 13 ). Der Zweck des christlichen Lebens, des Lebens in Christus, besteht darin, zu einem immer barmherzigeren Menschen zu werden.

Um das Herz geht es auch in einem bewegenden Gedicht von Dag Hammarskjöld, einem schwedischen Diplomaten und Generalsekretär der Vereinten Nation aus dem vergangenen Jahrhundert. Hammarskjöld war auch ein christlicher Mystiker, obwohl das zu seinen Lebzeiten nur wenigen bekannt war. Er führte ein Tagebuch, das nach seinem Tod (durch einen Flugzeugabsturz) im Kongo gefunden wurde. Darin schrieb er:

Gib uns reine Herzen, so dass wir dich sehen können; 

demütige Herzen, dass wir dich hören;

Herzen der Liebe, dass wir dir dienen;

Herzen des Vertrauens, dass wir in dir verweilen.
Im christlichen Leben geht es um ein neues Herz, ein offenes Herz, ein Herz aus Fleisch, ein Herz des Mitgefühls. Das christliche Leben dreht sich um den Geist Gottes, der unsere Herzen an transparenten Orten öffnet.

Anregung für das Gespräch in der Gruppe:

Was sind oder waren für mich transparente Orte?
Wo konnte ich in der Vergangenheit, wo kann ich heute mein Herz am besten öffnen?
Sa-Gruppe IV: Der Kern der Sache – Glaubenspraxis

Was ist der Kern des christlichen Lebens? Wir wissen alle, dass die Hebräische Bibel und Jesus uns empfehlen und gebieten: »Liebe den Herrn, deinen Gott, aus deinem ganzen Herzen und aus deinem ganzen Leben, aus deinem ganzen Sinnen und aus deiner ganzen Stärke« (Dtn 6,5; Mk 12,30; Mt 22,37; Lk 10,27). Das ist die »große und erste Weisung«, Was aber bedeutet es, sich daran zu halten? Mit einem Wort: Es bedeutet »Glaubenspraxis«. Gott zu lieben heißt, Gott und das, was Gott liebt, zu achten. Wir tun das durch unsere »Glaubenspraxis«.

Dass Glaubenspraxis zunehmend wieder als zentraler Aspekt des christlichen Lebens betrachtet wird, ist ein ermutigendes Zeichen der Erneuerung. Diese Entwicklung geht einher mit der Vision des christlichen Lebens, die dem aufkommenden Paradigma am Herzen liegt. Wenn der christliche Lebensweg über Beziehung und Veränderung führt, dann spielt auch Praxis eine entscheidende Rolle.

Mit Praxis meine ich all das, was Christen gemeinsam oder alleine tun, um Gott Beachtung zu schenken. Dazu gehört die Teilnahme am gemeinsamen Leben einer christlichen Gemeinde, einer Kirche. Dazu gehören Gottesdienst, gemeinsame Werke der Gastfreundschaft und des Mitgefühls, und dass man aus der christlichen Gemeinde Stärkung erfährt. Es gehören Formen der Andacht dazu, besonders das Gebet und die Beschäftigung mit der Bibel. Und es umschließt eine Liebe zu dem, was Gott liebt, die sich durch praktizierte Barmherzigkeit und gelebte Gerechtigkeit in der Welt ausdrückt.

Was Glaubenspraxis ausmacht

Ich liste die Ziele christlicher Glaubenspraxis für das christliche Leben zunächst auf, bevor ich sie detaillierter beschreibe.  Glaubenspraxis

- 
lässt uns in einer Beziehung zu Gott leben

- 
hilft uns, eine christliche Identität und Persönlichkeit zu entwickeln

- 
gibt uns Kraft

- 
fördert Mitgefühl und Gerechtigkeit

- 
zeigt uns »den Weg«

Glaubenspraxis bedeutet, in einer Beziehung zu Gott zu leben. Ganz allgemein und kurz gesagt, ist das ihr wesentliches Ziel. Unsere Beziehung zu Gott steht in Analogie zu zwischenmenschlichen Beziehungen: Sie wird tiefer und wächst in dem Maße, in dem wir uns ihr widmen. Dazu gehört, dass wir uns mit ihr befassen, ihr Beachtung und Zeit widmen, uns absichts- und gedankenvoll mit ihr beschäftigen, sie schätzen und idealerweise auch genießen.

Glaubenspraxis bedeutet die Entwicklung einer christlichen Identität. 

Was mit christlicher Identität gemeint ist, lässt sich in einfachen, vertrauten Worten auszudrücken:

Du wurdest von Gott erschaffen. 

Du bist ein Kind Gottes.

Gott liebt dich.

Gott nimmt dich an.

Die christliche Botschaft ist, dass diese Aussagen bedingungslos zutreffen. Solange wir das nicht erkennen und verinnerlichen, wird sich unser Leben nicht grundlegend ändern. Wenn man sie aber tief verinnerlicht hat, befreit diese Botschaft nicht nur von der ständigen Beschäftigung mit der Frage, ob wir »genügen«, sondern erhält eine hochgradig egalitäre Bedeutung: Was auf uns zutrifft, gilt auch für alle anderen.

Glaubenspraxis gibt uns Kraft. Praxis ist nicht einfach das, was wir tun. Vielmehr stärkt und nährt sie uns. Das gilt für die kollektive Glaubenspraxis wie den Gottesdienst genauso wie für individuelle Rituale der Andacht. Um für mich selber zu sprechen als jemand, der die Erfahrungen vieler widerspiegelt: Christliche Gottesdienste geben mir Kraft. Das tägliche Gebet gibt mir Kraft. Die innige Beschäftigung mit der Bibel gibt mir Kraft. Besinnungstage und Wallfahrten geben mir Kraft. Die Beschäftigung mit meinen Träumen und das Führen eines Tagebuches geben mir Kraft

Glaubenspraxis handelt von Barmherzigkeit und Gerechtigkeit. Barmherzigkeit und Gerechtigkeit sind die wesentlichen Merkmale der christlichen Ethik. Darum geht es bei der Beschäftigung mit Gott: nicht nur Gott zu lieben, sondern auch das zu lieben, was Gott liebt, und Leidenschaft zu empfinden für das, wofür Gott Leidenschaft empfindet. Unsere Glaubenspraxis soll uns dazu bringen, mitfühlender zu werden und gerecht zu handeln.

Glaubenspraxis handelt davon, »den Weg zu leben«. Das Ziel und der Zweck von Glaubenspraxis ist die zweiteilige Verwandlung, die im Kern des christlichen Lebens steht: Die Wiedergeburt, das Öffnen unserer Herzen, das Sterben einer alten Identität und die Geburt in eine neue Identität; und die Entwicklung von Leidenschaft für Gottes Leidenschaft, ein Leben voller Mitgefühl und Gerechtigkeit in der Welt. Glaubenspraxis bedeutet, Gott zu achten und den christlichen Lebensweg zu gehen.

Die christlichen Glaubenstraditionen: wie sie uns prägen und stärken

Gebet: Wenn wir von persönlicheren christlichen Traditionen sprechen, ist das Gebet wichtig. Wie auch bei anderen Vollzügen geht es beim Gebet vor allem darum, auf Gott ausgerichtet zu sein. Es gibt drei wesentliche Arten des christlichen Gebets. Die erste ist das Gebet mit Worten, die wir an Gott richten, ob laut oder still. Traditionell unterscheidet man fünf Formen solchen Gebets: Anbetung oder Lobpreis, das Dankgebet, das Bekenntnis, die Fürbitte und das Bittgebet.

Bittgebet und Fürbitte bereiten vielen modernen Christen Schwierigkeiten. Es handelt sich dabei um Gebete, in denen wir um etwas für uns, für andere oder für die Welt bitten. Ironischerweise sind dies gleichzeitig auch die verbreitetsten Gebetsformen. Sie sind an Gott adressierte »Wunschzettel«, und das erscheint manchen Christen einfältig. Schließlich, sagen sie, kenne Gott unsere Nöte und Wünsche bereits, warum müssen wir ihm also noch davon erzählen? Noch schwerer wiegt für viele die problematische Gottesvorstellung, die hinter dieser Form des Gebets steht: dass Gott auf dieser Welt interveniert und manche Gebet erhört.

Diese Vorstellung veinem Gott, der direkt ins Weltgeschehen eingreift, ist nicht nur in sich selbst schwierig, sondern die in ihr angelegte Tatsache der unerhörten Gebete stellt auch ein großes Problem dar. Man denke nur an all die Menschen, die um Erlösung vom Holocaust gebetet haben, alle Menschen, die im Krieg für Frieden und Sicherheit gebetet haben, all die Menschen, die um Genesung gebetet haben - alle, deren Gebete nicht erhört wurden. Daher haben viele moderne Christen Schwierigkeiten mit diesen Formen des Gebets.

Dennoch  empfinde ich Fürbitten und Bittgebete als ganz natürlich; sie erscheinen mir als eine ursprüngliche Form der Sorge. Nicht auf diese Weise zu beten, käme mir vor wie ein Mangel an Liebe. Wie die Schriftstellerin Anne Lamott bemerkt, sind die beiden häufigsten Gebete »Hilf mir, hilf mir, hilf mir!« und »Danke, danke, danke!« Aber ich weigere mich, ein Einschreiten Gottes als Erklärung dafür anzunehmen. Ich sträube mich ebenso dagegen, all das lediglich psychosomatisch zu erklären. Der springende Punkt ist doch, dass die rein interventionistischen oder psychosomatischen Erklärungsansätze zu viel zu wissen vorgeben. Beide Ansätze behaupten, den Wirkungsmechanismus zwischen Gebet und Heilungsprozess zu kennen. Ich für meinen Teil habe keine Ahnung, welcher Mechanismus das erklären kann, und ich gebe mich damit zufrieden.
Das führt zu meinem abschließenden Grund, weiterhin an Fürbitten und Bittgebeten festzuhalten. Die Weigerung, so zu beten, nur weil ich mir nicht vorstellen kann, wie das Gebet wirkt, wäre ein Akt des intellektuellen Hochmuts. »Wenn ich nicht verstehe, wie etwas funktioniert, dann kann es nicht funktionieren« - so zu denken, erfordert mehr als nur ein bisschen Hybris.

Aber ungeachtet ihrer Wirksamkeit dienen Fürbitten und Bittgebete demselben Ziel wie alle Gebete: Sie vertiefen unsere Vertrautheit mit Gott.

Abschließende Anmerkungen

Bei christlicher Glaubenspraxis kommt es darauf an, seinen Weg mit Gott zu gehen, gütig zu werden und Recht zu tun. Es geht nicht darum, an Gott zu glauben und ein guter Mensch zu sein; es geht darum, wie man ein guter Mensch wird, indem man Gott liebt.

Anregung für das Gespräch in der Gruppe:

Welche christliche Glaubenspraxis bereichert mein Leben und ist mir wichtig?
Wie würde ich meinen persönlichen Glaubensweg kennzeichnen?

Die Weigerung, das Geläufige zu tun (Dorothee Sölle)

Gedenke des Sabbats, dass du ihn heiIigst (Ex 20, 8), sagt die Bbel, und das ist eine fundamentale Kritik an der Erstarrung des Lebens, an der Routine, an der Vergleichgültigung. Falsch ist nicht nur unser Verhältnis zur Arbeit, weil es verdingIicht ist und wir Arbeit mit Lohnarbeit gleichsetzen, falsch ist auch unsere  Freizeit, weiI sie nichtzum Sabbat wird, nicht „qedenkt“ und der Hoffnung keine Gestalt gibt. „Gedenke des Sabbats“ bedeutet eine Weigerung, das Geläufige zu tun. Der Sabbat ist eine große Geste der Selbstunterbrechung. Ich denke an die Art, wie der Sabbat im jüdischen Stetl in Osteuropa gefeiert worden ist. Es war eine Welt von unvorstellbarer Armut, von Schmutz und Kälte, Hunger und Elend. Aber die Königin Sabbat kam und unterbrach das Übliche, das Normale. Ein weißes Tischtuch wurde in der kleinsten, schmutzigsten Hütte ausgebreitet, die Sabbatkerzen angezündet. Die Frauen legten den Schmuck, der nur in äußersten Notfällen verpfändet wurde, an. Der Arme tut, als sei er reich, der von Sorgen zu Boden Gedrückte richtet sich auf und sorgt sich nicht. Der und vor allem die hart Schuftende unterbricht den Alltag der Arbeit. Und ruht und gedenkt und erinnert sich, was ein Mensch ist: Sohn und Tochter des Höchsten, wie der Psalm sagt, wenig niedriger als Gott, mit Ehre und Schmuck gekrönt (Psalm 8,6). Den Sabbat feiern bedeutet, feierlich sich selber zu unterbrechen, den zwanghaft gewordenen Kreistauf zu verlassen, ein Halt sagen der Selbstwiederholung gegenüber.
Das Herz von Buddhas Lehre (Thich Nhat Hanh)
Wir müssen die Kunst des „Aufhörens“, des Haltmachens, lernen. Wir müssen lernen, aufzuhören mit unseren Gedanken und unserer Achtlosigkeit; wir müssen lernen, Halt zu sagen zu unseren Gewohnheitsenergien und den starken uns beherrschenden Emotionen.
Anregungen für das Gespräch in der Gruppe

1. Was bedeuten diese Impulse für mich persönlich? Wir müsste ich mein Leben (anders) gestalten?

2. Was können sie für das (Zusammen-)Leben einer christlichen Geneinschaft bedeuten?

3. Wie können wir uns gegenseitig davor bewahren, von der Routine erdrückt, von der Selbstwiederholung geblendet , von der Gewohnheitsenergie aufgesaugt zu werden und so die inneren Kräfte der Hoffnung und der Kreativität zu verlieren?

»Wer es nicht selber wird ...« (Angelus Silesius)

49. Ich sterb' und leb' auch nicht. 

Gott selber stirbt in mir. 

Und was ich leben soll, 

lebt er auch für und für.

51. lch bin nicht außer Gott  

und Gott nicht außer mir. 

lch bin sein Glanz und Licht

und er ist meine Zier.

52. lch selbst muss Sonne sein, 

ich muss mit meinen Strahlen 

das farbenlose Meer 

der ganzen Gottheit malen.

53. Wer selbst nicht alles ist, 

der ist noch zu gering, 

dass er dich sehen soll, 

mein Gott, und alle Ding.

54. Gott ist mir Gott und Mensch; 

ich bin ihm Mensch und Gott.

ich lösche seinen Durst 

und er hilft mir aus Not.

55. Gott liebt und lobt sich selbst, 

so viel er immer kann: 

Er kniet und neiget sich, 

er bet't sich selber an.

56. WeiI ich das wahre Licht, 

so wie es ist, soll sehn, 

so muss ich's selber sein, 

sonst kann es nicht geschehn.

57.Wenn du vergottet bist, 
so isst und trinkst  Gott. 
Und dies ist ewig wahr, 
in jedem Bissen Brot.

58. Die Seel' ist ein Kristall, 
die Gottheit ist ihr Schein. 
Der Leib, in dem du lebst,
ist ihrer beider Schrein.

60. Soll ich mein letztes End' 
und ersten Anfang finden, 
so muss ich mich in Gott 
und Gott in mir ergründen.

61. Dass Gott so selig ist 
und lebet ohn' Verlangen, 
hat er sowohl von mir 
als ich von ihm empfangen.

62.lch bin so groß wie Gott, 
er ist wie ich so klein;
er kann nicht über mir; 
ich unter ihm nicht sein.
Anregungen für das Gespräch in der Gruppe

1. Befremdliche, widersprüchliche Texte des franziskanischen Mystikers aus Schlesien?

2. Zunächst werden die Strofen reihum in der Gruppe laut vorgelesen.

3. Lies die einzelnen Strofen für dich leise und langsam.

Kennzeichne die einzelnen Strofen

· mit einem Pluszeichen (+), wenn sie dich berühren oder und bestärken, oder

· mit einem Minuszeichen (-), wenn du ihnen widersprechen möchtest, oder

· mit einem Fragezeichen (?), wenn du sie nicht verstehst. 

4. Tauscht miteinander in der Gruppe aus, was euch berührt, bestärkt und aufmerksam gemacht hat.

5. Wenn noch Zeit bleibt, tauscht über die Strofen mit einem Minuszeichen aus.

6. Nimm die Strofen mit dem Fragezeichen mit nach Haus, um sie dort „in deinem Herzen zu bewegen“.

„Erfahrung von Verwandlung“ von Richard Alpert/Dam Rass (Psychologie an der Harvard University) und Paul Gorman (Arzt)
Du gehst an diesem Ort durch die Korridore, von Zimmer zu Zimmer, und was siehst du? Die meisten Leute schauen in ein Zimmer hinein und sehen das eine oder andere behinderte Kind. Sie konzentrieren sich auf die eine oder die andere Deformität oder Verhaltensweise Das tue ich auch, denn jene Anblicke können sehr zwingend sein. Aber es gab ein Kind, das meine Wahrnehmung völlig umkehrte. Wir machten mit den Kindern Sprachübungen, und ich hatte den Austausch »Wie geht es dir?« - »Mir geht es gut« gewählt. Nun hatte dieser eine kleine Junge große Schwierigkeiten damit und antwortete etwa in folgender, nuschelnder Weise: »Mli geehs gu.« - »Lass es uns noch einmaI ganz langsam versuchen«, sagte ich. »Wie ... geht... es ... dir?« Und er nuschelte: »Mli geehs gu.« Dann plötzlich brach er in dieses nuschelnde, verrückte, wundervolle Gelächter aus. Es war der verrückteste Kang, den ich je gehört hatte. Es ging ihm eben nicht besonders gut - und mir auch nicht. Es ging uns beiden beschissen. Es war absurd. Wir mussten beide laut heulend lachen.

lnmitten all dessen warf er mir plötzlich einen sehr klaren Blick zu - tief aus seinen Augen heraus, jenseits des Gesichtsausdrucks. Ich hatte den sofortigen Gedanken: »Mein Gott, er weiß mehr, als ich je über dies alles erfahren werde. Er sieht die gesamte Situation.« An diesem Punkt verzog er sein Gesicht wie ein Clown und zeigte mir dieses wundervolle Augenzwinkern. lch war völlig verblüfft. Alles, was ich bei ihm noch sehen konnte, war dieser unglaubliche Humor in Bezug auf die Dinge. Er saß so tief in ihm drinnen. Er hatte atles genau in der richtigen Perspektive. Und mir vermittelte er jetzt diese Perspektive.

Als ich ihn verließ, drehte sich bei mir alles im Kopf. lch ging den Korridor hinunter und schaute in die Zimmer der Kinder, die ich seit Monaten zu kennen meinte. Alles war ganz neu. Ich weiß nicht, wie ich es richtig beschreiben soll. In dem einen Zimmer sah ich das Vorhandensein von Mut. In dem anderen Zimmer erkannte ich Freude. Auf der anderen Seite des Korridors nahm ich die dort vorhandene Geduld wahr. In einem weiteren Zimmer war ein süßer kleiner Junge, der so völlige Liebe ausstrahlte, dass man da und dort hätte »sterben« können - oder besser gesagt, leben! 
Welch ein Geschenk! Wie sehr hat mir diese Erfahrung bei meiner Arbeit geholfen! Sie hat tatsächlich mein Leben verwandelt. Wie oft kann man das schon von sich behaupten?
Anregungen für das Gespräch in der Gruppe

1. Zunächst liest ein(e) aus dem Kreis den obigen Text langsam vor.
2. Nach einem kurzen Schweigen tauschen alle persönlich über diesen Text aus: Was hat mich berührt? Überrascht? Welches „Wunder“ ist passiert? Habe ich Ähnliches schon einmal erlebt?
3. In einer zweiten Phase des Gesprächs wird der untenstehende Text verlesen und auch darüber ein persönlicher Austausch ermöglicht.

Wir sind es gewohnt oder wir sind versucht, das Negative, das Kranke oder das Sündige zu erleben, zu zeigen und zu sehen. Wir können davon ausgehen, so ist jedenfalls die Erzählstruktur der Geschichte, dass von dem Augenblick an, wo einer der Interaktions- oder Kommunikationsteilnehmer diese Perspektive, aus welchem Grund und mit welcher Hilfe auch immer, aufgeben kann oder wechselt, urplötzlich Neues entsteht: ein neuer Blick auf die Welt mit der Wahrnehmung des erlösten Anteils der Wirklichkeit. Es ist die neue Wahrnehmung der Wirklichkeit, die verwandelt und heilt bzw. Prozesse der Verwandlung und der Heilung einleitet. Der Medizinsoziologe Aaron Antonovsky hat mit der Theorie der Salutogenese aufgezeigt, dass Gesundung und Erkrankung ganz wesentlich von der Einstellung zu Gesundheit und Krankheit abhängen, dass niemand ganz gesund oder krank ist und dass wir uns alle immer innerhalb eines Kontinuums zwischen Gesundheit und Krankheit befinden. Das heißt, dass die Wahrnehmungsart und die Wahrnehmungsperspektive einen ganz wesentlichen Einfluss auf unsere Gesundheit, unser Wohlbefinden und deren Entwicklung haben. Die Geschichte erzählt die Erfahrung einer Verwandlung durch eine neue Wahrnehmung. Interessanterweise wird der Impuls zur Verwandlung vom Leidenden oder Kranken zur Wahrnehmung eines gesunden Anteils nicht vom gesunden Spezialisten geliefert, sondern vom Menschen, der hinter dem Leiden steht und plötzlich heile, erlöste, ja erleuchtete Anteile in seinem Herzen wahrnimmt; und erst in einem zweiten Moment erhält auch der Therapeut eine erlöste oder verwandelte Perspektive. Dass sich da auch im Therapeut etwas geändert hat, zeigt die Erfahrung, welche ihm zuteil wird, als er die nächsten Zimmer besucht oder visitiert. Er nimmt nicht mehr vorwiegend das Leid, die Grenze und die Behinderungen wahr, sondern die spirituellen Qualitäten, welche die kranken Kinder auszeichnen und mit den sie ihr Leben bewältigen, etwa Mut, Freude, Geduld, Liebe usw..
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Kann Kirche neu Gestalt gewinnen für Menschen, die bisher noch keinen Kontakt zu einer Gemeinde haben? Lässt sich christlicher Glaube mitten im Alltag leben? Sehnen Sie sich nach neuen Aufbrüchen in Ihrer etablierten Kirche?  Fresh X steht für überraschende und neue Formen von Kirche: Jugendgemeinden, Café-Kirchen, Gemeindeinitiativen in sozialen Brennpunkten…  Ein Netzwerk unterschiedlicher Kirchen und Organisationen unterstützt die noch junge Bewegung.

„Wir sind eine Gemeinde von Letzten, die bei Gott zu Ersten werden.”

„Es ist wichtig hinzuhören. Auf Gott und auf die Bedürfnisse der Menschen.”
„Ein Stück Himmel in unserem Leben, in unserer Stadt.” „Christus hat es uns vorgemacht: Wir sollen das Evangelium dort leben, wo die Menschen sind - im Vereinsheim, in der Kneipe oder im Shopping Center. Gefragt sind frische Formen von Kirche und Pioniere, die neue Formen erproben und Ungewöhnliches wagen. Ich bin gespannt auf gute Ideen und Leute, die sie umsetzen!”
 „Praktisch anpacken ist für uns Nächstenliebe , ist gelebter Glaube.”
 „Wir wollen keine Veranstaltungskirche sein, sondern dort sein, wo die Menschen sind.”Junge Kirche Berlin
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Lokale Kirchenentwicklung
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Janet Brooks-Gerloff, EMMAUS
„It‘s a long, long journey“
Morgengebet nach der Liturgie aus Iona

ERÖFFNUNG: (Zymbel)

E: Am Anfang, ganz am Anfang, als alles noch dunkel war, sprach Gott: Es werde Licht.

A: Und es ward Licht. (Kerze)

E: Am Anfand, als alles noch lautlos war, war das Wort bei Gott.

A: Und Gott wollte es nicht für sich behalten, sondern mitteilen. (Bibel)

E: Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott Jesus Christus

A: Er kam zu uns. Er wurde unser Menschenbruder. (Kreuz)

E: Am Anfang dieses Tages sammeln wir uns um Gottes Licht, Wort und Kreuz.

LIED NR. 3: Ich sing ein Liebeslied

GEBET

E: Lasst uns beten.

A: Am Morgen bist du Gott und am Abend, im Anfang und Ende der Welt.

Wir danken dir für die Ruhe der Nacht. In dir beginnen wir diesen Tag,

mit dem Atem und der Stärke, die du uns geschenkt hast.

E: Gib uns offene Ohren für dein Wort. Gib uns offene Augen für die Spuren deiner

Gegenwart in deiner Welt. Gib uns offene Herzen füreinander.

A: Wir wollen aus deiner Hand nehmen, was der Tag uns bringen mag.

Wir loben deine Barmherzigkeit und Liebe mit allen Menschen.

LIED Nr. 62:  Kommt zu mir
LESUNG: Apostelgeschichte, Kapitel 17
STILLE

Lied Nr. 31: In Christus leben
Gebet

E: Seht eure Hände an. seht die Zärtlichkeit und die Kraft, die in ihnen liegt.

A: Sie sind Gottes Geschenk für die Welt.

E: Seht eure Füße. Seht die Wege, die sie gehen sollen.

A: Sie sind Gottes Geschenk für die Welt.

E: Seht eure Herzen, seht das Feuer und die Liebe in ihnen.

A: Sie sind Gottes Geschenk für die Welt.

E: Seht die anderen Menschen, die anders leben und glauben.

A: Sie sind Gottes Geschenk für die Welt.

E: Seht die Schönheit der Schöpfung, das Vergehen und Neuwerden.

A: Sie sind Gottes Geschenk für die Welt.

VATERUNSER

SEGEN: Gott segne uns und behüte uns.

Gott sorge für uns. Gott bewahre uns.

Gott schenke uns Mut und Zuversicht,

heute und alle Tage. Amen.

LIED Nr. 2: Solange wir leben
 (Zymbel, Kerze wird gelöscht)

Lesung aus der Apostelgeschichte
Paulus predigt zu den Menschen in Athen und zu uns:
„Ich verkünde euch gerade diese euch unbekannte Gottheit. 

Meine Botschaft handelt von dem Gott, der die ganze Welt 
mit allem, was darin ist, geschaffen hat. 
Er, der Herr über Himmel und Erde, wohnt nicht in Tempeln, 
die von Menschen erbaut wurden. 

Er ist auch nicht darauf angewiesen, 
dass wir Menschen ihm dienen. 
Er ist es, der uns allen das Leben 
und die Luft zum Atmen gibt 
und uns mit allem versorgt, was wir zum Leben brauchen. 

Er hat bestimmt, dass sich die Menschen über die ganze Erde ausbreiten. 

Mit allem, was er tat, wollte er uns Menschen dazu bringen, nach ihm zu fragen; 
er wollte, dass wir – wenn irgend möglich – in Kontakt mit ihm kommen 
und ihn finden. 
Er ist ja für keinen von uns in unerreichbarer Ferne. 

Denn in ihm, dessen Gegenwart alles durchdringt, leben wir, 
bestehen wir und sind wir.
Oder, wie es einige eurer eigenen Dichter ausgedrückt haben: 

‚Er ist es, von dem wir abstammen. Wir sind seine Söhne und Töchter.‘

Wort Gottes – heute für uns.

				Früheres Paradigma		Aufkommendes Paradigma

		Ursprung der Bibel		göttliches Erzeugnis mit göttlicher Autorität 		menschliche Antwort auf Gott

		Interpretation der Bibel		wörtlich-faktisch		historisch und metaphorisch

		Funktion der Bibel		Offenbarung von Doktrin und Moral 		metaphorisch und sakramental  

		Betonung im christlichen Leben		Leben nach dem Tod:
Was soll man tun und glauben, um erlöst zu
werden?		Veränderung
in diesem Leben durch Beziehung zu Gott






















Worüber wir an diesem Wochenende tatsächlich sprechen

A. Die christliche Tradition wieder entdecken

          Gruppe I: Glaube - Der Weg des Herzens

          Gruppe II: Annäherung an die Bibel – Das Herz unserer Tradition

           Gruppe III: Gott - Das Herz der Wirklichkeit

           Gruppe IV: Jesus - Das Herz Gottes



B: Das christliche Leben wieder entdecken

          Gruppe I:  Wiedergeburt - Ein neues Herz

          Gruppe II: Das Reich Gottes - Das Herz der Gerechtigkeit 

          Gruppe III: Transparente Ort – Das Herz öffnen

          Gruppe IV: Der Kern der Sache – unsere Glaubenspraxis
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“precien

A Die chrsliche T homvister ntdecken
Crippe - Clabe Do viax dectersens
Srappert g n desibel -Dasrier:
‘Gruppe I Gor- Das Herzder Wikt
‘Gruppe v s - s He Gtes

5. Das chrislche sben vieder sdecken.
‘Gruppe: Wiedrzeburt in neves Herz
‘Gruppe 11 D Reidh Gors. D Hera der

Gerechrieit
“Gruppe 1 Tansparete ort - s Her Sen
Gruppe 1v: Dar K dershe.-msere

Glaubencpracts





Zusammenfassung: „Ein andauerndes Gespräch“

 

Es bedarf eines „unendlichen Gesprächs“ 

►zwischen der Überlieferung, der Tradition (Bibel, Gott, Jesus, Glaubensbekenntnisse, Rituale usw.)

►und unserem lebensgeschichtlichen Zusammenhang (unsere eigene Biografie, der kulturelle Kontext usw.), 

 

das darauf abzielt,

►wie wir die christliche Tradition neu entdecken und interpretieren  können

►und wie wir heute zu einem authentischen christlichen Leben finden können.

          

Unsere Aufgabe ist die fortwährende Deutung dessen, was es heißt, Christ zu sein.
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„Kirche lebt vor Ort“ 

Lokale Kirchenentwicklung
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Worüber zu sprechen wäre: die Theologie vom Kopf auf die Füße stellen

 

1. Kosmologie oder: Schöpfungsglaube gegen Evolutionslehre

„Was Glauben an den Schöpfer wirklich meint“

 

2. Soteriologie (Erlösungslehre) oder: Woher kommt das Böse und wie lässt es sich überwinden?

„Vertrauen gegen Angst“

 

 3. Christologie oder: Die Lehre vom Erlöser

„Kommt und seht“ (Joh 1,39)

 

4. Ekklesiologie (Die Lehre von der Kirche) oder: Einheit in Freiheit 

„Vom Ich zum Wir - Löscht den Geist nicht aus" (1 Thess 5,19) 

 

5. Eschatologie (Die Lehre von den letzten Dingen) oder: Was darf ichhoffen?

„Gesehen habe ich den Herrn“ (Joh 20,18)

 

6. Gotteslehre (Theologie im eigentlichen Sinne) oder: Von Glaubensformeln und von Glaubensformen

„Glauben an der Seite Jesu“






















Wie können wir diesen Weg entdecken?



Gemeinsam forschen (mit intellektueller Redlichkeit)



Gemeinsame Glaubens-und Lebens-Erfahrungen machen und miteinander austauschen



Gespräche führen 

„mit den Liebhabern des Glaubens und denen, die einen Glauben zum Lieben suchen“

















 WiekSnen virdleen Wog emededin?

‘Gemeinsam forschen (mit intellekrueller
Redlichkeir)

Gemeinsame Glaubens-und Lebens-
Exfahrungen machen und miteinander
austauschen

Gespriche fihren
mitden Licbhabern des Glaubens und
denen, die sinen Glauben zum Lichen
suchen®





Wir erleben

 eine Epoche des Wandels,

 eine Zeit der Konflikte,

 eine Phase des Paradigmenwechsels.



Wir sind herausgefordert,

 Gott rein innerlich verstehen,

 die Botschaft der Versöhnung zu leben,

 unsere Sprache zu entrümpeln,

 eine ganz neue Praxis des Kirche-Seins, des Gemeindeaufbaus und der Seelsorge zu entwickeln.

























.

- eine Epoche des Wandels,
- eine Zeit der Konflikte,
*cine Phase des Paradigmentvechsel.

Wi sind hesausgefordert,
- Gott rein innerlich verstehen,

- dieBotschaft der Vershmng zu leben,

- unsere Sprache zu entrimpeln,

- eine gan neve Praxs des Kische-Seins, des
‘Gemeindeaufbans und des Seslsorge 7





Was bedeutet es 

heute Christ zu sein?
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Heute Christ sein









Wasbedeutetes A
heute Christ zusein?






